
Literarische Berichte und Anzeigen

Theologische Selbstbiographien
Von Ferdinand Kattenbusch, Halle

56 Baumgarten, Meıne Lebensgeschichte.eMohr (Paul Siebeck),
Tübıngen 19929 515 D., M., geb S M.

Wenn elner ausführlıch se1n Leben beschreibt, hat der Beurteiler nıcht
leicht, ZU besprechen, ar kritisch. Ist, e1N Großer, der das Leben DE
hat, ziemt sich Zurückhaltung. och das ist ]a schon wieder eIn anßerst
schwlieriger Begriff eiIN „ Großer.‘‘ uch der darf denken, daß sich un Se1IN
Geschick schıildern möge, der DUr e1n bewegtes Leben gehabt, WEnnn N1C. bloße
prıvate „ Bewegtheit‘‘ C6WESCMN, ın der gelebt hat Ich meılne, der Kieler Theologe
tto Baumgarten darf sich das Recht zuschreiben, berichten w1e gelebt
habe Kr hat sehr 1el mehr, 1el weıter ın der Öffentlichkeit gestanden, als die
meisten VON uns Professoren , uUnNsSs akademıschen Theologen. Seine akademısche
Stellung War keine besonders hohe ber hätte ıne „höhere c ıne VOoxn größerer
welterer ‚„ Lehr‘‘wirksamkeit verdient gehabt. Denn se1ın Interesse al Theolog
War e1Nn ungewöhnlıch vielseitiges. Und gerade Kiel, die schleswıg-holsteinischeLandeskirche, Wal eın günstiger, nıcht (das Urteil drängt sıch einem auf, WenNnn
Ian das uch gelesen hat) der ‚„rechte ““ Boden En ıhn , nıcht den Professor
(der praktiıschen Theologie), nıcht den Kırchenpolitiker, nıcht den Mann wirklich
auffallend vielseitigen Interesses allem, Wäas ın selner „Zeit“ vorging : War
1st) uch Sozlalpolitiker , Schulmann , Beobachter der Literatur, entfernt nıcht
NUuUr der theologıschen , kırchlichen , auch der schöngeılstigen , alles Propaganda-treıbens, kurz Wwar (ja ıst; noch) einer der „ lebendigsten“‘ Akademıker uUunNnsSserer
Tage.  5 Er hat, das weıiß selbst, nıcht dıe Bedeutung elnes Adolf Harnack. Und
ist doch gerade ıhm vergleichbar. Eıs ist der ‚„ (relehrte ‘‘ iın Harnack, der ıhn
überragt. Als Politiker haft, Baumgarten mehr gewirkt als Harnack. Letzterer
War uch eigentümliıch beyabter Organisator. Baumgarten hätte ın anderer Stellung
als der, in der 1L  z mal festgehalten worden, vielleicht gerade uch als solcher
Bedeutendes eısten können. Kr mußte wesentlıch „Zeitungsmann ““ bleiben: selne
selbst gegründete, ZWaNnzig Jahre lang alleın von ıhm geleıitete Zeitschrift „ Kvan-
gelische Kreiheit*‘ War Se1IN Organ. uch ın mancher anderen Zeitschrift, mancher
Tageszeitung hat immer wıeder das Wort ergrifien : DIie ‚„ Kvangelische Frei-
heit*‘, die den Nebentitel hatte ‚„ Monatsschrift für die kırchliche Praxıs ın der
eg O u* ist doch ZEWESECN, dıe eiıgentlic iıhm diente,allen bewegenden Vorgängen monatlıch, ın Jängeren Ausführungen recht VOIN
Herzen AauUS, ‚ber dabei ın sehr SCHAUGCT allseitiger Ausschau, sSe1ln Urteil geltend

machen. Er mMacC. jetzt In selner Lebensbeschreibung reichlich (gelegentlıchallzu reichlich) Gebrauch VON dem, Was da Beobachtungen und Urteilen
nıedergelegt. Für dıe Zeit von 1900 a bis ZU: Kriegsende ist; ıhm diıese „ se1ne “*Zeitschrift, dıe Quelle gelner Mitteilungen. Baumgarten ist ehesten Martın

ade vergleichen. Intime Freunde, WwI1ie S1e sınd, haben S1e wesentlich ähnliıche

Die Schriftleitung bıttet, ihr Bemühen möglichst umfassende Bericht-
erstattung durch Kınsendung VOoOn Büchern, Zeitschriften und Sonderdrucken
den Leopold Klotz Verlag, Gotha unterstutzen.
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Ziele , ade doch, mehr ‚‚ Raum “* WwW1e ZUTr Verfügung hat, In welıterem Maße
der - KUIEr: aufachtend, Baumgarten vielfach notgedrungen kırchliche Kınzel-
vorgänge 1ın den Vordergrund stellend Baumgarten 1st e1IN kırchlich el an O-
feindeter , ]a geradezu ‚„ verfolgter *‘ Mann FEWESECN. ach Schleswig - Holstein
‚„gehörte ‘ wirklıch nıcht der Süddeutsche, der Badener wenn doch
ach Heidelberg gekommen wäre !). Man kann begreifen , daß oft „‚ Anstoß“
bot anf dem Boden, den doch nıcht verlassen konnte e1n Temperament, sgeiINe

relig1öse, kirchliche, polıtische, kulturelle Kinstellung ist, süddeutsch. Man
wird sıch oft ın der Öffentlichkeit nıcht recht klar, WwWas dıe „ Mainlinie * geistig
für Deutschland bedeutet. Baumgarten War immer „ Liberaler®‘, kirchlich und
staatlıch Ja das bedeutet sehr Was anderes ın Süddeutschlaud , zumal seinem
Westen, S 1n Norddeutschland, ar ın dem hartköphgen Nordgrenzlande. ‚„ Partel1-
mäßig “ Wäar Baumgarten bıs ZU. Ausgange des Kriegs ‚„ Nationallıberaler *, se1t-
her ‚„‚ Demokrat * beides iın süddeutscher (badıscher) Abtönung, Von ‚„„Parolen ®
nıcht allzu abhängıg. Sehr bedeutsam och immer ist INa mer durch-
AUS auch hel Baumgarten dıe Vıielstaatlichkeit Deutschlands; Baumgarten ist
nıcht Preuße, nıcht ZECWEOSCH, nıcht geworden. Wer Altpreuße 1ST, spür das durch
das (Janze hın Kr ist doch durch und durch eın „ Deutscher“‘, Daß e1n absolut
wahrheitsliebender, darum oft .„„Schroffer *, iImmer „versöhnungs “ williger, doch
ber auch In ‚„ Pflichtgefühl” eıgen willıger Mann W16 Baumgarten sich vielfach
nıcht zurecht fand, w1e vielleicht möglıch Wäar, nicht Vvorwärts kam e1m „ Ver-
handeln **, hat ın den Verhältnissen gelegen. Kr hat sich nıcht verbittern lassen :
sein frejer ernNster (rottesglaube, Sagyo ich doch Se1INn echter treuer Chrısten-
sınn, hat ıh: davor bewahrt. ber 1I1NAan fühlt mıit, daß mancher Schmerz ın
ıhm och nachzıttert. In unbedingter Vaterlandslıebe hat Baumgarten doch durch
seine Kamılıenbeziehungen mehr „ Neigung‘‘‘ Eingland, qa,Is daß außenpolıtisch
nıcht ıle O « 1U  — ich 111 qlg e1N Einsamer erschlene. Sein kurzes tıefes
Kheglück iıhm eıne Kngländerın bereitet, un das SE1MM' iıhn dauernd „Ireund-
lıch*. freundlıcher als berechtigt sein dürfte , dem hochmütigen , politisch e
AaNns „Geschäft“‘ denkenden, selinetwillen brutalen Volke gegenüber. och iıch
möchte nıcht mit dem überall ach bestem Wissen und Gewissen urteilenden,
w1ıe man erkennen kann, herzens (WwO gekonnt, STETtSs aunch wohltätigen)
Mann streıten. Baumgarten ist e1nNe typısche Gestalt des theo-
logıschen, kırchlichen, polıtıschen 151 A Der Kirchen- und National-
hıstorıker, welcher elnes Tags als ein Treitschke dıe Periode Wılhelms I des
Kriegs und der Krstlingszeıt der deutschen Republik schildern wird, hat 1n selner
„Lebensbeschreibung ıne ausgezeichnete, (uelle, WeNnNn der

Gegebenheit un Grenze des offenherzigen, vielerleı (Geschehen C6

mitbeteilıgten Mannes eingedenk ist. Ich habe selbst dıe Zeıt, die Baum-
garten alg ‚, se1ne * Lebenszeıt schildert, mıt durchlebt, ja noch fast e1In ANZOS
irüheres Jahrzehnt Aazu. Das uch hat mıch gefesselt, uch belehrt, DUr selten

direktem Wiıderspruch aufgefordert.
Christian Geyer, Heıiıteres und Ernstes au meınem Leben.

München, Chr. Kaiser - Verlag, 1929 281 5.40 M geb F
Man beachte, daß der 'Iıtel keine eigentliche Selbstbiographie ankündigt;

Geyer 111 ur ‚„ aus  06 seınem Leben Mitteilungen machen, Und denkt
besonders qualiiizierte Erlebnisse, solches Was ıhm als ‚„ Heıiteres“‘ und „ Ernstes“‘
begegnete. Man muß Freude Anekdoten haben, das uch YaDZ, vollends

zusammenhängend lesen. Ks ist geschrieben für solche , die Geyer
persönlich gekannt haben, ın erster Linıe solche, die ihn lıeb gehabt. Und das
ersieht 11Aan AUS dem Buche, daß deren viele gegeben Ich 11l nıcht VOI -

bergen, daß I1Nan durch das uch azu gyelangt, GGeyer lıeb gewinnen, uch
INan ıhn Sar nıcht gekannt. Persönlich habe ich mıch n1ıe mıt ıhm berührt,

gelesen nıchts VvVon ıhm als, 10808  S ben diese ,, heiteren und ernsten Erinne-
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rungen“‘, die O. WwW1e 1mM Vorwort gelbhst mitteilt, ‚„„beträchtliıchem Leiule®*
ach vorab veröffentlicht hat ın der Von ıhm (die längste Zeit , WwWenn ich TeC.
sehe, miıt Kıttelmeyer) herausgegebenen Zeitschrift I} I

(und Gegenwart, zuerst,, ann u W ı . Kr meint, der
Leser merke wohl, daß das „ Lichte *‘, das AauUus seinem Leben ach erzZenNnsS-
bedürfnis hervorhebe, mıt eliner ‚„ dunkleren Grundierung untermalt‘‘ Se1. Ja,
Wer sorgfältig 1est, merkt Oi daß Geyers Heiterkeit, der Hmör den
er als i1hm VONn ott mıiıt 1Nns Leben gegeben dankbar preist, nıcht etiWwa
oberflächliches Kmpfinden darstellt, sondern 1n Ireue ott immer behaup-
tete Gr Stimmung. Geyer hat den glücklichen Menschen gehört,
die sıch ‚, NIC. klein kriegen ** lassen von widriıgen Verhältnissen. Er ist durch
gute und 0se (Jerüchte hindurchgegangen , ‚.Der haft sich VOL letzteren 1n
Pflichtbewußtsein und ruhiger Krgebenheıt nıcht anfechten lassen. Sein Humor hat
ıhm dabel eh Kıne 79 Geschichtsquelle 4 ist das uch NUr 1n relatıv beschel-
denem Maße. Von SEe1INeEeT KEntwicklung 9{8 L’heologe VOoOn Erlanger Art freier
Erschlossenheit für Bıbelkritik, Schleiermacher, Rıtschl (nıe sıch „„festlegend“‘
berichtet Geyer meıst NULr andeutend. Am genauesten spricht VON den Kin-
drücken , dıe Von Steiner und se1inem Okkultismus empfangen , mıiıt bekannte-
TE  S Ausdruck: Voxn der ‚„ Anthroposophie *, der Se1N Freund Kıttelmeyer erlegen
ist; und dieser SInd da, auseinandergetreten , hne ihre Freundschaft preiszu-
geben. Duldsamkeıt anders Denkende ist e1nNn hervorragendes Merkmal
Geyers Persönlichkeit , ber die Anthroposophie hat iıhm ın gyeW1sSsem Maße
m ıt an Z Lan Y VoOxn Steiner redet. n mı1t gyrößter Hochachtung. Es ist,
bezeichnend für das Buch, daß fast nıe Zeitangaben macht! Nıcht einmal,
Wann geboren, vermerkt; Geyer: us dem ‚„‚ Deutschen Kirchlichen Adreßbu
entnehme ıch, daß Oktober 1562 das Licht der Welt erblicekte Er hat
danach se1INemM etzten Geburtstag, dem Y das Vorwort geschrieben ; WeTr
dıe letzte Seite des Buches 1e8 empündet, daß der Verfasser weıiß, Sa°
se1n ‚„ Letztes*‘. Geyer ıst diesen Winter NOC. 1929 gestorben. Er War Pfarrers-
sohn AUS Oberfranken „„WO  66 gelebt und das Kınzelne erlebt, ‚„ erfahren *“
hat, hört INan ; den gyrößten 'e1] Se1INEesS Lebens WalLlr selbst Pfarrer, seıit 19092
ın Nürnberg (vorher eine Zeitlang Seminarlehrer ın Bayreuth, davor Pfarrer
verschledenen kleineren Orten un 1n Nördlingen). (Geyer War offenbar musikalisch
Sanz ungewöhnlıch begabt, ber uch als Prediger Von eigentümliıchem , WI1T-
kungsvollem Gepräge, e1Nn felner praktıscher Psychologe , offenherzig , immer
geradsınnıg , ber uch KÜtLE, ‚„ verstehend *. Durch und durch Bayer (selten
uf Reisen ber das Land hinaus gekommen), lernt 1al ıhm bayrische
(fränkısche) Art VOn der besten Seite kennen.

Friıedrich Rıttelmeyer, Meıne Lebensbegegnung m ıt KT
Steiner. Stuttgart, Verlag der Christengemeinschaft, 159 Aufl.,
6A1 Tausend.

Kıttelmeyer, geborener Bayer, jetzt (nach dem „ Jahr- und Adreßbuch der
gesamten S,Geistlichkeit‘ | Tiıtel : DasSDeutschland], 1M Lebens-
jahr, War lange Pfarrer (seit 1905 1ın Nürnberg, seit SOvıiel ich sehe 1916
In Berlin), trat 1929 (1ch muß wieder eNn: sovıiel ich sehe), nıcht Aaus der christ-
lichen Kirche, ber AaUus deren ‚, Dienst‘“‘ AUS un: ist seiıther Leıter der „„Christen-
gemeinschaf 66 der Kultgemeinde, dıe sich 1m Anschlusse (ohne doch
mıt ihr Nnu  ; identisch ZUu seln) dıe Anthroposophische (Gemeinschaft, deren Be-
gründer Rudolf Steiner YeWESECN (und deren Haupt blıeb), gebildet &a  e ;
se1n Kort. ist jetzt 1 Stuttgart. Das uch dessen Titel ich ben genanntT,
bietet wesentlich ur sowelt Jahr- und Ortsangaben , als R.ıs „ Begegnungen““®
mıiıt Steiner 1ın Betracht kommen. Ich habe gelesen ach demjenigen Christ.
Geyers („Heiteres und Krnstes AaUus meiınem Leben*‘), der Rıs FKFreund ın Nürnberg
WäTLT, solcher uch blieb, als sich ZUTr Christengemeinschaft wandte, (er selbst,
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Geyer, Z09 sıch VOon der Anthroposophıe zurück, als un wel S16 ZUT (Jrund-
lage elner Art VYVONn ‚„ Kırche * wurde), und das Wäar gu Denn hne Geyers
Urteile über dıe Anthroposophle , zumal Steiners Persönlichkeit vorab kennen
gelernt haben, wäre ich aum recht imstande VEWESCH , lesen und auf
mich wirken Z lassen, Was Rittelmeyer berichtet. HKür ist Steiner elner
der allergrößten weltgeschichtlichen Männer, miıt einem Beruf der ‚‚ Mensch-
heit“‘, der eine vollkommen NecU®O, e1INe Art ‚„überweltlicher *” Selbstempüän-
dung (daher ‚„„Anthropo** sophıe, nıcht etiwa ‚, ’heo** sophie !), eiNeEe och garnıcht
JaNZ ahnende HKülle DeEeUECTX Erkenntnisse und praktischer Lebensmöglichkeiten
eröffne. KRıttelmeyer ist ge1INeTr inneren Haltung ach durchaus relıg1ös, uch alg
Anthroposoph Jünger Jesu, Christ höherer Ordnung. Und Steiner ist ıhm immer
und immer wieder überwältigenud 1n selinen okkulten Finsıchten , azu selNeTr
menschlichen Hoheıt, Reinheıt, üte JCWESCH, daß 1Ur ın tiefer Ehrfurcht und
Dankbarkeit ihm emporschaut und Von ihm berichtet se1t 1919 ist ıhm
näher und näher getreten un hat ur ımmer wieder , J2 ich muß wohl SCH:
andächtig gestaunt, welch eine abe Gottes für das Menschengeschlecht, welch ein
Prophet ZEWESECN. Überall hat 1024n VOn selbst den Eindruck vollster Lauter-
keıit, ‚„Sachlichkeit”” hat mı1t Steiner innerliıch 9 das ist VOTI -

kennbar und verfehlt SeINESs Eındrucks nıcht hat viel geschrieben, Kinzelnes
habe ich gelesen un ann bezeugen, daß wissenschaftlıch wertvoll War). Steiner
starb Einde 1924 der Anfangs 1925 (eine Angabe finde iıch be1 nıcht). Noch
VoOr Geyers und R.ıs uch las ich VOoOnNn Gregor Schwartz-Bostuniıtsch eine
kleine Schrift O S5.) „ Doktor Steiner ein Schwindler Ww1e keiner ** (Deutscher
Volksverlag, München, Der Titel Sagı Vor allem Steiners Persön-
lichkeit (Weiberjäger, Ehebrecher, recher Lügner, Schmarotzer uUuSW., UuSW.) wird
hler als recht eigentlich HT hingestellt. Vielerleı Daten (n Zeugn1sse ..
spezlell Von einer Stieftochter) werden mitgeteilt, die , WEeNN gültig, reinweg
als hypnotisiert erscheinen lassen würden. ber uch (reyer g1bt Steiner als

h umgekehrt eın 2 Zeugn1s ® —. Ar schreıibt J47 „Wenn ich ihn
selbst aufsuchte, Wäar beı er Distanz, die halten püegte, der Eindruck
selner Menschlichker und Menschenfreundlichkeit das Überwiegende. Er War selbst
VoOn dem , Was innerlich erschaute, tief überzeugt und ich müßte mich schon
entweder in einen Lügner der 1n einen Narren verwandeln, wenn ich das (jerede
von dem Charlatan der Betrüger der Hypnotiseur uch Nur für der Krwähnung
würdig hielte.‘* Ich habe nıe ber jemand absolut moralisch entgegen-
gesetzte Urteile gelesen als über Steiner. Ich bın SeINn genelgT, Geyer (der immer-
hın nüchterner , nıcht absolut innerlich VONn Steiner überwältigt 18%, W16e

trauen. ber ist schwerlich das Rıchtige, daß weder Steiner, och eliner
selner Anhänger, ]e eine Klage S ‚„ Verleumdung‘‘ rhoben hat Einzelnes
bel Schwartz-Bostunitsch ist erschütternd. Zu Steiners Okkultismus Stellung
nehmen , versage ich MIT. Selbst wenn ich mMI1r e1Nn Urteil zutraute, ob ge1ne
Schauungen und Theorien ‚„möglich“ se]en unsere „Schulweisheit"” ist auch M1r
ber d1ıe Dinge ‚„„zwischen Himmel und KErde ** nicht das letzte Wort, ohl mMOÖg-
lıch, daß 11an einmal ber ihre 118000 NUr och lächelt), sehe ich ın iıhnen
höchstens Vorboten eINESs Wechsels des ‚„Welt**bıldes, W1e Kopernıkus ihn hervor-
gebracht. Soveıt ich VoOn Steiners relıig1ösen Ideen, selinen Schauungen Von esu
(den ‚„ ZWEel Jesusknaben‘‘) der von den Urmenschen (s Geyer, 245) , den
‚„ Altlantieren “‘, die ‚„ pflanzenähnliıch mıt den Haaren 1m Boden gewurzelt, dann,
WI1e jetzt das Tier, horizontal gerichtet ZECWESCH , endlich das Unten ZU ben
und das ben ZUI Unten gemacht“ hätten, soweılt ich von olchen Steinerschen
‚„‚Lehren“ erfahren habe, werde ich (wıe Geyer fast aufgelegt ‚„„Witze“‘ D} machen.
Diskutierbar erscheint mI1r die Idee VvVon Reinkarnationen. Nur doch qlg einer
Spekulation nıcht mehr!
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Albert Schweitzer, dSelbstdarstellung. Leipzig, F, Meiner, 1929 44 5
13.—20. Tausend.

Dıie Schrift ist ine Sonderausgabe des Beıitrags, den Schweitzer and VII
des Sammelwerks —_- ıe S 1n Selbstdarstellungen ‘‘ beigesteuert hat,
Sie hätte ehbenso gyut ihren Platz finden mögen In der parallelen Sammlung für
die Fheologie. ber uch 1ın derjenigen füürKunstwissenschaft. Ja uch für
Medizin. schweitzer 1ST ohl der vielseıitigste Gelehrte (zugleıich ‚„ Prak-tıker* den dıe Gegenwart kennt. Kr War ursprünglıch Pfarrer und Privatdozent
der T’heologıe In Straßburg. Dann wurde ÄrTzt, und ZWar In Lambarene, 1m
afrıkanıschen Urwald. Das ist uch och. Im Jahre 1912 1st OI dorthin i
1  A War 1M Weltkrieg doart elne Zeitlang Gefangener der Franzosen (mıt selner
Frau); ann wleder ın der Heimat ist Sohn eines Pfarrers 1m Klsaß, gyeb. 18795,spricht und schreıibt französısch W16 deutsch ist ZUTF Zeit, nachdem
zwischendurch wıederholt länger ıIn Kuropa VZCWESECN, ZU vierten Male ın Lambarene

hat dort 300 Lazarett gegründet un 1st In „ Kuropa““ (Frankreich, Schweiz,Schweden, England , uch STETS In Deutschland) bemüht VCWESCH, sıch dıe
Mittel Z beschaffen für seın afrıkanısches Lebenswerk. „Lebenswerk‘‘ ? Ja. INan
muß wirklıch iragen. Denn bıs ZUFr Stunde (seit 1899; Se1N Krstlings-buch bDer „Kants Keligıionsphilosophie“‘ ein durchaus ejgenartiges, höchlich
fördersames Werk 325 Seiten herausgab), 1st lıterarısch als Theolog,W1e als Philosoph, W1e als Musık wissenschaftler tätıg geblıeben. Und STETSs hat

Durchschlagendes geleistet. Kr ist Bach kenner, ich glaube INAan muß° W16
eın anderer. Und dabeı ausübender Orgelkünstler, uch W1e ZUT Zeit kaum einer
(auch Theoretiker der Orgel technik s SAeINe kleine Schrift „ Deutsche un!
französısche Orgelbaukunst, 1906, Seiten | se1ln eigentliches „Werk“ ber
Bach, 1908, erschien 1905 französısch, 455 Seiten, ann deutsch 1908 844. Seiten!
Dazu hat 995 Bachs Orgelwerke“‘ in „kritisch praktischer Ausgabe  66 MÖg-lıchst verbreıiten gesucht). Als Theolog ist; Schweıtzer Historiıker der Leben
es- un: Paulusforschung, W1e Mıtarbeiter anf beiden (z+ebieten. In den ‚„ I’heolStudien und Kritiken“‘ 192 hat Barthel 5—462, iıhn ‚„ als Theologen *‘geschildert. Soeben och ist E1n neues Werk VvVon Schweitzer ber Paulus (seine‚„ Mystik *‘) erschlenen (geschrıeben 1Mm Urwalde !). Sehr bekannt und verbreiıitet
ist se1ine ‚„ Kulturphilosophie ““ (bısher ZWwel Bände, 1923 ; ZWel weıtere sollen
folgen, beschäftigen iıhn jetzt). Hs ist fast unbegreif lıch, daß Schweıtzer körper-lich die Kraft aufgebracht hat, wıssenschaftlıch ZıUu leısten, WasSs stet inmiıtten
energıscher , ge1t 1n Aquatorialafrıka sein „ Zelt“‘ aufgeschlagen , schler VOTI-
zehrender Tätigkeit als Yzt und ‚„„melsender “* (1n seınen europälschen Zwıischen-
zeıten wissenschaftliche Vorträge haltend und ÖOrgel splelend in Bach-Konzerten:

hat 1n Lambarene ıne Orgel, auf der täglıch ‚„„Sıch erholt‘*!), In n1e
rastender, limmer be denu ten der Forschung gescha: hat Man lese die „Selbst-darstellung‘‘. hne elıne Spur Von Eitelkeit „registriert “ Schweitzer NUr, ebhaft
schildernd, fast Z skızzenhaft, WI1e bısher se1n Leben geführt. Seine Kultur-
philosophie erbaut auf der „ Ehrfurcht VOL dem 16 ön Er hat diese Ehrfurcht
wahrlich selbst betätigt.

Allgxemeınes
arl Völker, Kırchengeschichte Polens. de Gruyter & Co., Berlin

und Leipzig, 1930 337
Mit einem Buche ber die Geschichtschreibung des Protestantismus 1ın Polen

hat der Wiener Kıirchenhistoriker VOoT Jahren selne wıssenschaftliche Arbeit
eröffnet, seıtdem manchen anderen Beitrag ZUFXC Kirchengeschichte des ÖOstens
geliefert, 1n dieser Zeitschrift ständig dıe Polonica besprochen , unlängst 1n den
Jahrbüchern für Kultur und Geschichte der Slaven eine wertvolle Studie „ Die
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polnısche Kirchengeschichte 1m Spiegel der Forschung des etzten Jahrzehnts “
uns geschenkt, Nnu bıetet uns 1ın dem vorliegenden Werke die erste Ww1ssen-
schaftliche zusammenhängende Darstellung der Kirchengeschichte Polens. Seine
Vorstudien, se1ne Kenntnis der östlıchen Sprachen befählgen iıh WwW16 keinen
anderen deutschen Kirchenhistoriker dieser Arbeıt, dıe sich selbst Von

polnıscher Seıte bısher n]ıemand gewagt hat, Den hohen Krwartungen, mıt denen
al das Buch herantrıtt, entspricht CS, unter Verwertung der gesamten e1IN-
schlägıgen deutschen un: alavıschen I1nıteratur g1bt eın klares, lıchtvolles ild
VOL der Entwicklung der Kırche und Kirchen ın Polen, bel strıttigen Fragen
prüft unbefangen und sorgfältig das HKür und Wiıder. Gerade deutsche FKorscher
werden SCIN nach ıhm yreifen , well vieles, ich denke besonders dıe
Kapıtel „ Die griechisch-katholische Kırche ın Polen und Litauen“, ‚, Das innere
Leben der katholischen Kırche 1m vorreformatorischen Zeitalter®‘, ‚‚Der römische
Katholizismus als Staatsreligion 6& ZU ersten Male eingehend 1n deutscher Sprache
behandelt Vielfach wird der unsch lebendig , der Verfasser hätte och AUS-
führlıcher sıch außern können. Bel einer anderen Art der Darstellung wäare
vielleicht auch bel dem UT Verfügung gestellten Raume möglıch DEWESCH., Der
Stoff wırd in sechs Abschnitte geglıedert: Voraussetzungen, dıe Kirche unter
den Pıasten (992—1386), ınter den Jagıellonen (1386—15(2), 1mM Zeitalter des
Wahlkönigtums (1572 — 1(95), uınter den Teilungsmächten, Jedem Abschnitte
wird ıne kurze Darstellung der Profangeschichte vorangestellt , jedem Kapıtel
e1n sehr umfangreicher Liıteraturnachweıls beigegeben , der einmal1 nahezu ]er
Seiten umfalßt. Wären dıe profangeschichtlichen Ausführungen unterblieben, der
Literaturnachweıs, der schließlich doch nıcht vollständıg ıst, wıederum uch manche
Spreu mitbringt, dazu vieles nennt, WwWäas dem deutschen Leser Yanz unzugänglıch
1st, auf das notwendigste beschränkt, wäare el Raum erspart, und der Verfasser
hätte mancher Stelle ausführlicher werden können. Kın Mann W1e etfer Wlast,
der 1M Jahrhundert ber Kırchen erbaut hat, W1e Joh Caper, das grOß-
polnische Gegenbild Gregor Paulıs, hätte ohl nıicht übergangen, jedenfalls dıe
"Thorner Konföderation nıcht ın einem gelegentliıchen Nebensatze abgetan werden
dürfen. Die Einteillung , die den gyroßen Wendepunkt der Zeiten, dıe
Reformation, die doch auch 1n Polen tiıef eingegrT1ffen hat, NUur inmiıtten eiınes
Abschnittes bringt, halte iıch nıcht 1ır gylücklich. Ich hätte grupplert: Die
miıttelalterliche Kırche, Dıie Reformatıon und Gegenreformatıon , Der römische
Katholizismus als Staatsreligi0n, Die bedrückten Bekenntnisse, Unter den Teilungs-
mächten. Die oft aufgeworfene Frage: Hat der römische Katholizısmus bZw. der
Jesultismus im Jahrhundert Polen ın den Abgrund gestürzt?, stellt auch
V ölker. Er ist genelgt, dıe Kirche hier entschuldigen und den del belasten.
Ich ann ıhm nıcht beipflichten. Der Anfang des KEndes Wr schon 14174, als
gylüheuder (GGlaubenshaß dıe Entrechtung der Dissıdenten VOon Peter dem Großen
mıt der Herabsetzung des polnıschen Heeres auf 14 000 Mann erkaufte, damıt
das and Rußland 1n dıe Hände gyab, das seine Truppen se1tdem Aaus Polen uch
nıcht mehr zurückgezogen hat, Das nde trat ID als Rußland Se1INe Polıtik
änderte, den Dissıdenten Schutz gewährte, dıe wıder ıhre (:leichberechtigung
kämpfenden Konföderationen nlederschlug und dafür natürlıch ent-
schädigt sein wollte In seiınem Dissidentenhaß hat sıch das alte Polen erst.
selbst die Hände gebunden, ann in den Abgrund gygestürzt. Ich verstehe N1C.
WI@e Völker dem Primas Podosk1i als Wehler anrechnen kann, daß nıchts
tat, als der Trussische Botschafter Kepnin dıe Bıschöfe Soltyk ınd Zaluskı 124
iıhrer unnachgiebigen Haltung in der Dissıdentenfrage verhaften un! nach Ruß-
land abführen heß Sollte der Erzbischof och ın der Zeıit der Aufklärung dıe
nıcht verleugnen , sondern schützen , die jede Duldung Andersgläubiger maßlos
bekämpften und damıt das Staatsschiff die zerschellenden Helsen trieben ?
och nıcht NUur direkt hat die römiısche Kırche durch ihre Unduldsamkeıt das
alte Polen zerschellen Jassen , hat seinen Untergang uch verschuldet, indem
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die Masse des Volks ın Stumpfheit nıedergehalten hat. Ich 11l nıcht anf den
trostlosen Zustand verweisen , den das westliche Polen bo%, als Preußen
kam. Waschinskis bedeutsames ZWel Bände starkes Werk ‚„ Das kiırchliche
Biıldungswesen In KErmland, Westpreußen un Posen VOIN Begınn der Reformation
bıs K ist Völker entgangen AÄAus ihm entnehme ich dıe Nachricht, daß der
polnısche Visıtator 1583 VON der Schule des Städtechens Schwetz sagzt, S1Ee se1
dıe e1NZIgE 1m YanzZenN groben Archidiakonat Pomerellen. meldet der preußi-sche Gesandtschaftsrat Hoffmann 1n Warschau Von Drangsalierung der
Kvangelischen 1ın der Landeshauptstadt und bemerkt dabeı „ Den katholischen
Bürgern ist angemutet, iıhre Bedienten abzuschaffen , S16 sehr VEr
legen siınd. Denn wenig oder vielmehr Dal keine katholischen Subjekte sind
anzutreffen, denen sonderlich e1n Kaufmann se1ne Handlung anvertrauen annn
Wie e1In greller Blıtz beleuchtet diese Nachricht den geistigen Tiefstand des Iirommen

olnıschen Volkes. Be1l der Anzeige meılner polnıschen Keformationsgeschichteal Völker einst geurteilt, S1e betone das Moment des Martyriums STAar.
I übergeht dafür uf der SaAaNZCN Linlie. Wır hören nıchts VvVon der KErmordungder fünf Brüder alter LZeit, dıe Bruno von Querfurt beschrıeben hat, nıchts
VO  S den Scheiterhaufen , die den Kelchnern errichtet sınd , nıchts VvVon dem
Martyrium elines Martin VoOn Kurow , Franco 1n Wilna, Iyszkowiez ın Bielsk,nıchts von den n]ıedergeschlagenen un ausgepeltschten Pastoren , nıchts Von
den steten Bedrängnissen , unter denen die akatholischen (+emeinden seufzten.
Wenn Völker Von der Schwierigkeit der Lage der Protestanten spricht, 1äßt
dieser Ausdruck doch nıcht 1m entferntesten all die Leiden vermuten , dıe ich
für das Posener and 1n einem Büchlein: „ Das Evangelium unter dem Kreuz“*
dargestellt habe Kbensowenig hören WIT etiwas Von dem zeitwellig recht schroffen
völkıschen Gegensatze. Natürlich gedenkt Völker der deutschen Klöster In
Polen, Der 916e geblieben, erfahren WITr nıcht. Von der planmäßigen Zurück-
der deutschen Klöster, dıe dıie deutschen Mönche ZUII 'e1l ZUTr Klucht 1Nns Aus«
drängung der deutschen Mönche, VON der schließlichen gewaltsamen Polonisierung
land W  9 lesen WIT nichts. Die gylatte Darstellung geht über 1e1 Leidenschaft-
hchkeit und Kämpfe hinweg. Dem Anabaptısmus hätte ohl e1N elgenes Kapitelgewidmet werden mussen. Dem Satze ‚„ SOZZINI sETtzte dıe Kıiındertaufe (ın der
unıtarıschen Kirche) durch ‘‘ , ann ıch nıcht zustimmen. Die polnıschen Brüder
sınd Wiedertäufer SCWESCH bıs ZU i1hrem Untergange. Einer ihrer etzten Wort-
führer Preuß sıeht gerade darın iıhren Unterschied VOoONn den sıebenbürgischenUnitariern. Den böhmischen Brüdern hätte ich mehr Beachtung gewünscht. Die

Zeilen anf 162 und spätere gelegentliche Bemerkungen werden ıhnen nıcht
gerecht, und ann verschwinden S16 mıt einem Male Sanz Von ihrer Verschmel-
ZUDS mıiıt den Reformierten anıf der Synode Scharfenort hören WIT niıchts.

255 ‚„„Dudith suchte in einem umfangreichen Briefwechsel den Antıtrınitarıs-
INUusSs rechtfertigen. *‘ Er hat sıch nı]ıe {fen ıhm bekannt. S ist für
Kürst Ostrorog lesen Ostrog der Ostrozsk1j, W1e Völker sonst schreibt,249 für S]ienl1awsklıe (SO uch 1im kegister) Szanlawski. Kinen Joh Boschen-
schein 1n Danzig (S 141) gab nıcht. Es legt wohl einNe Verwechslung VOT
mıt Böschenstein , den ‚uther 1518 AUSs Krakau ach Wittenberg S6Z70geN hat,
Bei den Tts- und Personennamen ist die ursprüngliche Schreibweise beibehalten,sagt das Vorwort. So schreıbt Völker ‚180 Trzemeszno für TITremessen. Das
INas hingehen. ber welcher deutsche Leser vermutet hinter Szamotuly dıe Stadt,die seıit 600 Jahren uch den Namen Samter Tägt, hinter Osclan die alte
deutsche Stadt Kosten, die ihre Stadtbücher och bis 1550 deutsch gyeführt hat,hinter Chobyniez Köbnitz bel Bentschen. Der deutsche Mönch Jakoh von Jüter-
bog der Paradies erscheıint alg Jakob von ParadyZ, obwohl für 168 deutsche
Kloster, 1m deutschsprachigen Grenzgebiete gelegen, erst. SANZ Spät, alg polo-niısiert War, dıe polnische Schreibweise gelegentlich auftaucht. Der Danzıger Bürger-sohn Flachsbinder, der seinen Namen ın Dantiskus latinisiert hat, begegnet
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als Dantyszek, W1e sıch selbst n1ıe genannt hat elcher deutsche Leser denkt
beı schowa die durch alle Jahrhunderte rein deutsche Stadt Val
Herberger ? Der Verfertiger des Regıisters hat enn uch schon schowa vOoxn

Fraustadt unterschieden und daraus zwel Städte gemacht. och das siınd Kınzel-
heıten, dıe den wissenschaftliıchen Wert des Buches nıcht beeinträchtigen.

"T’heodor Wotschke.Pratau ber Wittenberg.
Gesammelte Aufsätze ZU Kulturgeschiıichte Spanıens. Erste Reıhe

In Verbindung mıiıt r 1 und G (  e herausgegeben von
YHınke (Spanische Forschungen der ((Öörres-Gesellschaft, and _- Reihe 1

Münster 1: W., Verlag der Aschendorfisehen Verlagsbuchhandlung, 1928 3992
geh. 17.50 M., geb. Y{ ) —

Von den Beiträgen dieses Sammelbandes, deren Verfasser sind Schreiber,
Vives, Wagner, Griera , Kleinschmidt, Grabmann, Kınke,
Streicher, Eschweıler, Schmidlın, Weßler und M. Ramos Loscertales,

erwecken die folgenden das besondere Interesse des Kırchenhistorikers. Der
bekannte Liturgie-Korscher rof. Dr. (Freiburg, Schweiz) omm
auf (irund geliner archivalıschen Studien In Spanıen dem Krgebnis, daß dıe
mozarabıische Liturgıie nıcht uf orientalische der altrömısche urzeln zurückgeht,
sondern der ambroslanısch-galliıkanıschen A} nächsten verwandt ist. Der Münchener
Theologe Au  c charakterıisiert urz eın wichtiges Werk des
Petrus Hıspanus (Papst Johannes A gyest ‚„„de anıma ** das anf der
Bıblioteca Nacıonal 1ın Madrıd gefunden hat und demnächst herausgeben wird.

Finke selbst schildert mi1t gewohnter Meisterschaft Te1 spanısche Persön-
lichkeıten , die alg Publizisten be1 Begınn des großen Schismas gewirkt haben
Mathäus Clementis , Nicolaus Eymerıch und Vincente HWerrer. Von gyrößter
Bedeutung 1st ber die Abhandlung des inzwischen ach Braunsberg berufenen

r / über die Philosophıe der spanischen Spätscholastik anf
den deutschen Unıversıtäten des siebzehnten Jahrhunderts‘“*‘. Sie zeigt, daß die
Metaphysık der Jesu1ten (Suarez ihrer Herkunft ach ıne Frucht des italie-
nıschen Geistes auf spanıschem Boden ıst. Als „ Scholastik“‘ ist 891e dem miıttel-
alterlichen Thomısmus ın vileler insicht entfremdet, ın ihrer Wirkung ber auf
dıe Universitäts - Philosophie beider Konfessionen ın Deutschland och gyar nıcht
bisher untersucht. Eschweilers materlalreiche und scharfsinnıge Untersuchung
o0mMmM' unter anderem dem Krgebnis, daß Conring und Leibniz hne ıhre
Herkunft VONn und langjährigen Bezıehungen Z der Suarezischen Philosophie
nicht wirklich verstanden werden können. Namentlıch der Historiıker der prote-
stantıschen Theologıe wird der Arbeıt Eschweilers größte Aufmerksamkeıt Zı
wıdmen haben

Bresliau Peter Rassow.

dı L1 Ul. Locı SS, patrum et ser1ptorum eceles1asticorum ad

tilleul
asCcesım ectantes YyUOS collegerunt M.J. Rou@&t de Journel et u

adıuvantıbus alıquibus alı1ls patrıbus Socletatis esu. Frıburgi
Brisgovlae, erder (Co. Iypographı editores pontificll , 1930 9
666 80 M, ; Lw.

Aufbau un! Anlage dieses nch. asceticum entspricht den übrıgen beı Herder
schon erschlenenen Enchirıdien. Dem nch. asceticum hegt der katholische
Begriff der Askese zugrunde, der nıcht NUur die Abwendung von der Welt ın sich
begreift sondern uch das posıtıve Kıngen dıe Erlangung der christlichen
Vollkommenheit. Nur WwWenn INan das beachtet, begreift Inan dıe getroffene Aus-
wahl, die Stellen Aaus Schriften der apostolischen Väter bıs hın Johannes von
Damaskus berücksichtigt. Besonders ausführlich kommen Tertullıan , Örigenes,
Basılıus, Ambrosius, Hieronymus, Augustinus Wort Die Anordnung erfolgt
unter chronologischem Gesichtspunkt. Kın systematisches und e1n alphabetisches
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Regıster geben dıe sachlıche Verknüpfung der gebotenen Lexte, die modernen
Ausgaben, sSOweıt S16 vorlıegen, Sonst Migne entnommen siınd. Griechische Texte
sınd uch 1ın lateinıscher Übersetzung beigegeben.

Ich habe die gebotene Auswahl aus den ersten ZWe] Jahrhunderten Zanzdurchgeprüft. Dabeı ergaben sıch mM1r Ausstellungen bzw. Wünschen:
Der Literaturkreis, Aus dem dıe Belegstellen ausgewählt sınd , ist ZU NS

VCZ09CN, WwWenn ur ler der Patres apostolicı SOWIEe Tertullıan und Klemens vVon
Alexandrıen Wort kommen. Kıs fehlen sämtlıche apokryphen Kvangelien, Apostel-geschichten der Apokalypsen ; fehlt Tatıan, überhaupt alle Apologeten.Der materıjelle Kreis ist CHS Z62Z09CN. Die für die Askese grundlegendeUnterscheidung Von ‚Gebot‘“‘ und AA ist nıcht berücksichtigt; vglHermas, Sım Ö, DA (doch ist Urigenes (Comm. ıIn O0OMANOS 10, D unter
der Überschrift „ Praecepta at, consılıa ** abgedruckt, ebenso Pelagius, „ Epistulaad Demetriadem ** und Augustinus, ‚„„De sancta virginitate 13, . auf-
fällıger ist das Fehlen der Hermasstelle). Dıie für die Askese ebenso gyrund-legende Unterscheidung Von ‚„ Vollkommen “* und ‚„ unvollkommen ““ ist nıcht be-
rührt. Ziwar sınd dıe betr. Stellen Dıdache V. 2, Jgnatıus al Eph 15; mıt-
getenlt, ber unter anderem Gesichtspunkt un die uch hierfür wichtige Stelle
Hermas Sim V D, d fehlt, W1e gesagt, uch dıe Grundlage der AaNzZeN antıken
Haltung , dıe Verachtung der vergeh Welt, trıtt nıcht deutlich
hervor.

An einzelnen Stellen uSs dem berührten Schriftenkreis vermil1sse ich
Ignatius ad Polycarpum I, Q Polycarpus a Phil 77 Z 1  9 Z Hermas Vis 11  9 2‘ 95 1 O; Mand } 1: Nun ist ZWarTr möglıch , daß die Stellen absichtlich
fortgelassen sınd, enn 1M Vorwort heißt ‚, Consulto alıquot teXtus 0OM181imus,qul in obvııs lıbris leg1 possunt, verbı Causa iın Brevliarıo vel allııs Enchiridiis
1am edıtıs: sed plerumque aul CcOS, ubı 1n hoec 1ıbro leg]1 deberent, lectorem TeMI1sSI1-
mus.‘* Auf die VON M1ır vermıßten Stellen ist ber nıcht aufmerksam gemachtund uch falls yeschehen wäre, würde ilch das Fehlen beanstanden, da das
Enchiridion hne S1e 1Ine brauchbare Grundlage für akademische Übungennıcht abgeben ann.

Hs fehlt jeglıche Hilfe für dıe Durcharbeit durch 1inweis anıf Literatur,durch einen och knapp gehaltenen Kommentar und ähnlıiches. Vor allem
Liıteraturangaben iıch für dringend geboten

hne jede Anmerkung den sogenannten DE Klemensbrief alg elinen Brief
desten mehr als kühn
des „S (lemens OMANus Papa, O1 abzudrucken, eTscheint mM1r ZU m1ın-

Yieine Beanstandungen sollen selbstverständlich nıcht besagen, daß 1Im nch
asceticum keine dankbar begrüßende Bereicherung der Lıiıteratur vorläge. S1e
sollen Nnu pllichtmäßig se1ne Grenzen kennzeichnen und gleichzelitig Wünsche
werden.
aussprechen, dıe bel eliner zweıten Anuflage hoffentlich weitgehend berücksichtigt

Kiıel- Voorde. Kurt Dietrich Schmidt.

Bulletin of the John Rylands Liıbrary Manchester, Vol. 14, NT: T:January 1930 Die Lıbrary Notes and News 1—3 sind diesmal besonders 1N-
haltreich , weıl 816 das Leben und dıe Würdigung der wlıssenschaftlichen Tätig-keit Von zwel Professoren der Theologischen Fakultät Manchester enthalten,die 1m Jahre 1929 gestorhben sind: Peake und out. Das eft selhst,
enthält mehrere Artikel , die gew1ldme sind der Fünfundzwanzigjahrfeier derTheologischen Yakultät Manchester: 59 rl T’wenty-five Years
of Theological Study ; Z Parsons, 'The CoMmMemoOratıon of the
twenty - Lfth annıversary of the establishment of the Theological faculty ıIn the
unıversity of Manchester ıth SsSOome reference tO its Or1g1ns and history; 59—61

kın Ihe Rylands Library and the Theological Faculty. 62—80
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Rushbrook-Willıams, Indigenous ule 1n Indıa SA
tın Medieval Collecetion of Latin and Englısh Proverbs and Rıddlies,

irom the Rylands Latın 394 ze1gt, Ww1e reichhaltıg die Rylands-Bibliothek uch
mittelalterlichen Handschriften ist. 10 FOC) 'The Edıtor Guppy),

Safe guardıng Manuscr1pt Sources of National and Local History. 10
(und Mın a) 'The (Genulneness of 'At Tabarı's Arabie

‚„Apology”', and of the SYyr1aC Document the spread of Christianıty In Central
Asıa 1n the John Kylands Lıbrary. 1OB-ZISE M Clarke
Galbraıth, 'Ihe deposition of KRıchard Il 182— 9297{ Mingana,
Woodbrooke Studies. Christian documents ın Sytac, Arabıc, and (xarshunı edited
and translated ıth eritical apparatus. Fascıculus Apocalypse of Peter
(Mıngana Syr. (0)

Kaıel. Fiıcker.

Altertum un Mıttelalter
Quintı Septiıml1l lorentıl W ertukıanı Lıber de Praesecrıptione

Haereticorum addıto S. Irenael Adversus Haereses Lıbro HL: A
1n uc11 Helıcıs Octarılıus. Thaseı1ı Caecılı Cyprlıani de

Al kKecensulnt © u M A tın Florılegıum Patrıstieum ed
Bernardus Geyer et Johannes Zellinger, fasc. }  y 11L et AI Bonnae, Han-
steın, 1930 47, 2_1 360 Ü, D M

Das Florilegium patrıstiıcum erlebht unter se1Ner Leiıtung e]nen sichtbaren
Aufschwung. Mır legen TEl yute, unbedenklich a,{S krıtisch bezeichnende
Ausgaben immer wieder begehrter Schriıften VO.  m An Rauschens Ausgabe
Voxn Tertullıans De FPraescriptione (1905) hat Martın aum etwas ändern O
funden. Beıl der Bıblıographie stärker nachhelfen dürfen. Dem
Octavius, den Rauschen 1913 herausgab, hat Martin eine Nneue (zxestalt O
gegeben. Kr folgt dabel dem Parısınus mehr, als WIT VOon früheren Heraus-
gebern gewohnt sind : Q UamYIS haud ıta paucıs 1018 locis yeNUINUS textus mendıs
depravatus sıt, tamen NOn CUIN prior1bus editorıbus corruptissımum 6E8Se codiecem
mendisque scatere Judicaverım. Das Mas sıch mancher voreıiligen Korrektur
der Handschrilt bewahrheiten lassen. Zuweıllen möchte INnAan ber doch fragen, ob

nıcht ZU konservatiıv verfahren ist ich notıere etwa: 25 postulaverant;
27,9 fasslıs; 2 U Chrıistlanl ; U, 2 et, potıs; 30, 4 (zallos und darf zwelfeln,
ob der Jext, W1e LUn dasteht, verständlich ist. Besonders ZuUu eAaCHten ist,
daß ın dem großen Abschnitt voNn Kap 21 bıs 24, der bisherigen Aus-
gaben die ge1t Lindner (1760) verlassene Anordnung des Textes zugunsten der
Handschriuft wieder hergestellt w1ssen ll Gelegentlich macht M selbst Ver-
besserungsvorschläge: öl, contio scheint M1r einleuchtend Se1N. Der Apparat
ist sauber gearbeıtet. Zu 28, 6 9 14) fehlt homınum Do; ZU 0, 4 P (U, 3)
oOmanıs un 10C0 (hinter sacrıhiels Do) Sehr begrüßen ist der Krsatz der oft
Yar sehr auf den rudıs zugeschnıttenen Anmerkungen Kauschens durch 1ne
reichlıche, gut ausgewählte Parallelensammlung. Zur Prioritätsfrage außert sıch

dahın, daß Minuclus VO: Verfasser Von quod idola de1 NON sınt, als welchen
e mıt och Cyprian betrachtet, abhängıg, folglich 1ın der zweıten Hälfte des
drıtten Jahrhunderts anzusetzen sel. Dazu vergleiche , Was ich iın dieser eıt-
schrift bemerkt habe. Zu leugnen ist, nıcht, daß dıe VOoOn ZUIU Vergleich
herangezogenen Stellen SeINeT Meinung (jewicht geben uch dem ext VO
De Lapsıs hat eingehende Aufmerksamkeıt gewidmet. Daß dabei dem Se-
guerl1anus (Parısınus) nıcht, w1e Hartel, durchweg folgt, uch dem Monacensıs,
anders als Hartel , VOT dem Wirceburgensı1s den Vorrang g1bt, wird INan ur

bıllıgen. Übrigens handelt sich 1n der Mehrzahl der ohnehın nıcht häufllgen
Fälle, iın denen von Hartel abzuweichen sich genötigt s1e. IN Kleinigkeiten,
meist Wortstellungen. Von bedeutsamen Anderungen notlıere iıch 3, 23€,
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dıu inexplebilı cupıdıtate Ira diyina et f 13,8 (240, 16) sacerdotis ST
sacerdotibus ; 22, (245, 18) naufragaverun®t ST erraverunt (Schrıftzıtat; unter
Berufung auf Parallelstellen beı Cyprlan); 2 (248, EXCUSSa ST execlusa
(vgl. 6 48, 3? 607, 15); 26, 3 (248, 14) aut ST et (Schrift; Parallelen iın
test.); öl, (251, 13) aqdflietionis %. adflietationis (Schrift; vgl ort. 4; 324, 23
39, (254, () ostendimus at obtendimus (Parallelen bel Cyprilan); 40, 258; 5)
econfundetur S, confundet (Schrift ; vgl C 63, 1 (14, 2)% 41, (2098, 19)
aCcTta (von Hartel Unrecht eingeklammert) ; 41, (209, 1) vestimenta hne
vestra (Schrift; vgl C Q  E 22, 640, u. a.); 42, 171 (299, £9) N1gT0 st NIeT1;
4 9 19 (260, D) heet (von ZU Unrecht eingekammert) ; 44, 172 satısfacere e
omınum rOSart st. S, Domiıino precarlı ; 46, (262, celaudunt (wohl
Notiz 1mMm Apparat fehlt) Sın Iudunt (MW); 46, (262, t1) tımor ın Deum al timor
Domin1; 40‚ (2693, 16) CONVETISUS gemuer1s ST fueris et (Schrift; vgl
© e  9}  41 D69, 9 48, (263, 23) malıtlas inrogatas ST malıtıam inrogatam
(Schrıft ; Parallelen beı Cyprian). Leider hat die Gelegenheıt niıcht benutzt,
die für das Zuitieren bequeme Paragraphenteilung der Kapıtel einzuführen.
Nıcht unerwähnt sol1 bleıben , daß Mercatı dem Herausgeber zwecks Notierung
der VONn Latinius auf bewahrten Lesarten des Veronensıs Se1IN Handexemplar von
De Lapsıs ber dıe Alpen ZUTLTC Verfügung stellte. Bel der Korrektur kann ich
einen inweis anfügen auf dıe eingehende Besprechung, dıe Hugo och
19560; Sp. 439—442) der Ausgabe gew1dme hat. Del voller Anerkennung ihrer
Treff lichkeit bereichert och zumal den Kommentar durch Heranzıehung zanl-
reicher Parallelen, W16e6 Q1e eben NUur einem hervorragenden Kenner cy prlanıschen
Schrıfttums ZUr and S11n Keiner wird dafür dankbarer se1n als Martin selbst.

1 9 (Martın) 11l och ohl rıchtig mıt STa S lesen.
(7ieß Krüger.
uf 260 habe ich auf den Aufsatz VvVon Brooks ber aul Von Antiochien

und das alexandrınısche Schisma hingewlesen. Ks Wr MIr dabeı nıcht gegenwärtig,
daß sehon Hermann ın einem Aufsatz der Zeitschrift für dıe neutestament-
1C. Wissenschafit (2U, 1928, 263 — 304) das gleiche Thema ausführlich behandelt
ınd dabelr ZWar nıcht eine Übersetzung , Der eine sehr eingehende Inhaltsüber-
aicht ber dıie uch Vvon Brooks herangezogenen Doeceumenta gebracht hat. Hermanns
chronolog1ische Aufsätze weıiıchen VONn denen Brooks’ mehrfach ab

ießen. Krüger.
Joseph Ahlhaus, Dıe Landdekanate des Bıstums Konstanz 1 m

Mittelalter. Eın Beıtrag ZUT mittelalterlichen Kirchenrechts- und Kultur-
geschichte. (Kırchenrechtliıche Abhandlungen , herausgegeben VONn Stutz
und Joh Heckel, Heft 109/10.) 415 Gr. &0 1929 Stuttgart, FWerdinand
nke. Geh.

Lange haft dıe kirchenrechtsgeschichtliche Forschung sıch miıt besonderer Vor-
liebe der Untersuchung des Archidiakonats zugewandt, rst se1it kurzem ist e1ne
andere wichtige Institution , dıe bıs heute och Jebendig ist, Gegenstand ein-
dringenderen Studiums geworden , das Landdekanat. Unter den Arbeıiten , dıe
sich damıt beschäftigen, wird das vorliegende uch sgeinen Platz behaupten, eIN-
mal, weıl das behandelte (z+ebiet der größte Bischofssprengel des deutschen ıttel-
alters WäarL, eine Kiesendlözese , dıie sıch VO: St ({otthard bıs dıe (+renze
Krankens erstreckte, ann ber auch, weıl mıiıt rühmenswerter Sorgfalt und
Umsicht AUSs den ()uellen gearbeitet IsSt, unter sehr weitgehender Beiziehung der
Literatur. Zunächst wırd dıe alteste Verwaltungsorganisatıon des Bistums YO-
schildert, die bis etiwa 1100 lebendige Archipresbyteratsverfassung (auf die lehr-
reiche Auseinanderlegung der verschiedenen Bedeutungen des Titels auf
Anm möchte ich besonders hinweısen), ann die Ausbildung der seit 1130
urkundlich bezeugten Landdekanate sorgfältıg untersucht. Der Ausbau des arr-



Altertum und Mıiıttelalter 397

Systems machte die Einrichtung VO  a} Zwischeninstanzen zwischen Bischof und
Pfarrgeistlıchkeit nötıg; das HNEeUe Amt ıst von ben her, durch den Bischof, JOr
chaffen worden , nıcht vVon unten , durch selbständıgen , gruppenwelsen Zl
sammenschluß der (zeistlichen entstanden. Die vollausgebildete Dekanatseinteilung
der Diıözese ist uns ın elner Heberolle für den 1274 beschlossenen Kreuzzugs-
zehnt AUuS dem Jahre erstmalıg vollständiıg überliefert. In zehn Archiıdia-
konatssprengeln bestehen Dekanate Die Zerlegung ın Unterbezirke (regiunculae)
findet In der Konstanzer 10zese In der Hauptsache erst ın der Neuzeıit Sta
NUur einN1Ye Dekanate zeigen schon 1M 15 Jahrhundert Kınteilung ın partes
Außerhalb des Dekanatsverhbandes stehen dıe Bıschofsstadt und e]lne Anzahl
Stifts- und Ordenskirchen mıiıt Pfarrecht.

Den Hauptteil des Buches bıldet das drıtte Kapitel , das sehr ausführlich
and der zahlreichen Kechtsquellen (Kapıtels-, Dıözesan- und Synodalstatuten
un: Einzelurkunden) die Institution In iıhrem Leben zelgen unternımmt. Zılte
nächst dienen dıe Dekanate der bıschöflichen Diözesanreglerung alg Aufsıchts-
OTZAaNe für dıe Pfarrer un Vollzugsorgane für dıe Dıschöflıchen Verordnungen,
deren Bekanntmachung Dekan und Kämmerer ZUu besorgen haben Sie haben
uch den Bischof 1ın der Pfründenbesetzung unterstützen un für die rıchtige
Kinzıehung der Steuern und Abgaben SOTSeN., Daneben bıildet dıie (+esamtheit
der ı1n dem Dekanatsbezirk tätıgen Pfarrer eiNe Korporation, annlıch organısl]ert
W1e eine Zunft, das Landkapıtel , das eıgenes Vermögen hat, gemeinsame e10r-
lichkeiten und este abhält, dıe Interessen ge1INer Mitglieder weltliche und
geistliche ÖObrigkeiten wahrnımmt, Verfehlungen der Mitglieder rug‘  fa und straft
USW., endlıch außerdem och ebenfalls äahnlıch den Zünften 1ne geistliche
Bruderschaft bıldet. Als Beılagen sind eine Anzahl bısher unveröffentlıchter
Aktenstücke, Kapıtelsstatuten USW. gedruckt.

In Einzelheiten wird dıe ortsgeschichtliche WForschung gyeWl. noch die 1Nne
der andere Verbesserung und Vertiefung bringen können (für Württemberg hat
Bossert 1n der Theol Lit.- Ztg. 1950, Sp J8 f. einıge derartıge Notizen geliıefert);
doch wiıird das dem Krgebnis der Arbeit aum elinen Abbruch tun ; ın den wesent-
lichen ügen hat der erf. ohl überall das Kichtige getroffen, und die weıtere
Arbeiıit wird auf dem vYon ihm gelegten Grund bauen. Für verbesserungsfähig
halte ich ZU. 'eil seine Ausführungen ber die Sprengelbildung (S 9),
ın der Hauptsache auf den überholten Aufstellungen Baumanns ber dıe (Jau-
grafschaften fußt un: sıch VvVon der Berücksichtigung der Arbeit Bauers hat
abschrecken lassen. Kinige Bemerkungen ber die tatsächliche Kinhaltung al der
schönen Statuten und Vorschriften wären auch von Interesse KCWESCH , WwWenn
INnan 133) lıest, daß der Besitz mehterer Pfarreien verboten WäaTLr, der 137)
daß dıe Statuten Vorkehrungen ZULIC Ausrottung der sıttlichen Gebrechen der
Zeit trafen; ın den Konstanzer Bischofsregesten Iindet sıch Sal nıcht wen]l
Materıjal ber die tatsächlıchen Zustände., Interessant ist der bischöfliche Befehl

die Dekane, dıe Statuten uch In der Muttersprache erklären (S 212);
dıe Herren Konfratres scheinen 180 nicht immer YanzZ aagttelfest 1m Latein yO-

se1Nn.
Kınes ıst bedauerlich dıiesem sonst rühmenswerten uch. Das ist se1in

hoher Preis. Und ich muß gl  9 daß der erf. daran nicht SanZz unschuldig
ist. Ktwas knappere Fassung, Verzicht auf manche doch nıcht wesentliche
Einzelheıten wäaren möglıch YCWOSCH. Ich beispilelshalber das drıtte Kapitel,

ın die finanzıellen Angelegenheıiten mit behaglicher Breite bıs ın alle
örtlıchen Verschiedenheiten der KEintrittsgebühren der der Strafgelder behandelt
werden. uch 1n den Anmerkungen ist In der Anführung von Liıteratur manch-
Ma ehr als unbedingt erforderlich geschehen. Zusammenstellungen, W1e
Anm der S Anm sind sehr dankenswert: ber Nur e1Nn Bei-
spiel NeNNEN Anm hätte auf den yrößeren Teıil der alten Literatur
ruhlg verzichtet werden können; e1INn kurzer erweis anf Sımonsfeld 1ın den Jahr-

Kı- XALIX, N. XII
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büchern Friedrichs K 30977 hätte ler dıe gleichen Dienste getan Urkunden-
bücher W1e das Fürstenbergische Anm 1) der das Basler Anm.
waren uch hne die fejerlıche Aufzählung saämtlıcher Herausgeber und der
anzen Bändezahl (in TEL und 7We] DaNZCH Zeilen) hinreichend deutlich zıtiert
FCWESCN., Anderes hätte INnan dem Verf., uch ohne daß elgens einen der
mehrere Zeugen dafür beibringt, ınbesehen geglaubt; der muß INAan uns wirk-
lıch TST mı1% Verlagsort, Erscheinungs]Jahr, and und Se1ite das Lehrbuch der
Nationalökonomie des Paters Pesch zıtleren , damıt WIT begreifen, Was eın Dar-
lehnszins ist; (S 273) ? Wıssenschaftlıche Arbeit besteht doch N1C: darın, daß
11Nan ach gutmittelalterlicher Art möglıchst viele Autoritäten zıtiert; eigene (j7e-
danken sind uch erlaubt und machen sich S ah und Fanz hübsch Daß der
erf. gygründlich gearbeıitet hat und auf seinem Gebiet Au Hause ist, zeigt sein uch
ZULXF (Genüge, und WEeNNn durch Verzicht auf solche entbehrliche Ausführlichkeit
etwas bıllıger geworden wäre, ann ware für iıhn selhst DUr vorteilhaft ZEWESECH.

Lübıngen. Dannenbauer.

Die Prophetenübersetzung des Claus Crane. Herausgegeben vVon
1e (Schriften der Königshberger (Jelehrten Gesellschaft,

Sonderreihe, 1 Halle, N1emeyer, 1930 111 494 80
Claus Crane, vermutlich derselbe Bruder Nicolaus, der q,{S Kustos

der Minorıten in Preußen bezeugt ist, übersetzte dıe Mıtte des Jahr-
hunderts in 'Thorn die großen un die kleinen Propheten 1Nn8s Deutsche. Angeregt
War azıu das sag% das Akrostichon des vorausgeschickten (jedichts
durch Siegfried VoOxn Dahenfeld , obersten Marschall des Deutschen Ordens VON

Damit wird die Übersetzung ın den Kreis der Bıbelverdeutschungen
eingereiht, die anf das Bestreben des Deutschen Ordens zurückgehen , alle Teile
der Bıbel ın deutscher Sprache besıtzen, amı S1e den Ordensbrüdern bel den
gemeınsamen Mahlzeıten vorgelesen werden konnten Be1 Heslers Apokalypse,
den Büchern Danıel , Hıob, Makkabäer War die bersetzung ın paarweıs
gereimten Versen gegeben und durch kommentierende Krörteruugen erweıtert.
Die Bedeutung Voxn (ranes Übersetzung jeg darın, daß reine Übersetznng
der Bibel bıetet, wörtliche Prosa und (von e]ner Stelle abgesehen) keinen Kom-
mentar. Besonders beachtenswert. ıst, daß dıe FPropheten, dıe doch SONST 1n jener
Zeıt NUr alg Zeugen für das Erscheinen OChrist1 nd 1ın iıhren Beziehungen ZU0
Neuen Testament betrachtet und ın Teilen übersetzt wurden, hıler zum erstenmal

ihrer selbst wiıllen ın prosaischer vollständiger und getreuer Übersetzung O“
boten werden. Die Übersetzung Crancs ist ın der bekannten Königsberger Pracht-
handschrift 191) überliefert, die uch die obengenannte poetische Bearbeitung
des Buchs Hiob enthält SOWI1@e eine Prosaverdeutschung der A postelgeschichte,
die uUunNns Zuesemer VOLr wenigen Jahren ebenfalls ın einer vollständigen Ausgabe
geschenkt hat, (Eine ostdeutsche Apostelgeschichte des Jahrhunderts, Halle
1927 Altdeutsche Textbibliothek 24). Die Vorrede ZU dieser Ausgabe un
Ziesemers Bibelstudien gyeben uch dıe wichtigen Untersuchungen, die die gyroße
sprachliche Bedeutung des Crancschen Prophetentextes aufgezeigt haben und auf
diıe 1n der vorliegenden Ausgabe A urz rekapıtulıerend (S V1 {f.) eingeht:
Die Sprache der ostmitteldeutschen Kolonisten un Schriftsteller hat ‚„ 1M aus-
gehenden Mittelalter entscheıdenden Eindluß auf dıe Entwicklung der Sprache des
Südens und Westens ausgeübt *” Dıie vorlutherische gedruckte Bıbel ist
durch jene ostdeutsche Sprache beeinflußt. Überraschende bereinstimmungen mıt
Luthers Biıbelsprache erklären sıch aus der Tatsache, daß Ja uther In jenem
ostdeutschen Kulturraum Hause Wäar.

Daß Ziesemer die mühsame und zeitraubende Arbeit nıcht gescheut hat, diese
umfangreiche Ausgabe des sprachlich W16e literarisch bedeutsamen Textes
schaffen, dafür müssen WIT ıhm größtem ank verbunden se1N.

(Aie Friedrich Maurer.
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Adolf Korn, Tauler alg Redner (Forschungen und Funde, begründet VoONn
rof. Dr. FKranz Jostes, herausgegeben VO  S rTof. Dr. Arthur Hübner, Heft 21)Münster, Aschendorff, 1928 11L und 175 6.90 M

Verfasser hat sich dıie Aufgabe gestellt, „die Grundzüge des rhetorischen Stils
Taulers 66 S beschreiben, daher gılt seın Interesse „wesentlich dem rhetorischen
Element ın se1INeTr wechselnden Ausprägung ““ (S. 1 Im Unterschied Von verwandten
Arbeiten ber andere Mystiker hält sıch Korn nıcht das geschriebene Wort,sondern behält limmer die Predigtsituation 1M Auge. Die methodisch gut aNnge-legte Arbeit weıst zunächst nach, daß Taulers Predigten improvisiert selen, und
bespricht ann dıe einzelnen rhetorischen Elemente W1e die rhetorische Frage,die Yormen der Ich-Rede, den Ausdruck der Affektzustände, die fingierte Rede,dıe Anspielung, den bıldlıchen und den drastiıschen Ausdruck, dıe LautLiguren USW.,
HKs handelt sıch 180 unnn eine eın germanistische Arbeıt, die ZUTL[C Erkenntnis des
Mystikers Tauler nıchts beiıträgt, W1e Verfasser selbst gelegentlich bemerkt 154),eine Arbeit, dıe NUur den KRedner charakterisieren ll

Diese untheologische Haltung macht sıch des öfteren (besonders 1MmM ersten
Teil) störend bemerkbar, S10 1äßt den Autor manche Beobachtungen AUS dem
iImprovisierten Stil der Predigt ansTtatt AaUus der Frömmigkeit des Mystikers erklären.
Wer allegorische Kommentare gelesen Hat; weiß, W1e häulig die Verfasser eiIne
begonnene Krklärung nıcht durchführen die Verwendung der Per1ıkope VOLL Pharıisäer
und Zöllner In Predigt 5 mu ß deshalbh doch nıcht anf „ Stegreifcharakter“‘
schlıeßen lassen 12) Wenn VTauler 1mM eXordium häulg se1n Unvermögen be-
kennt, darf 113  —_ dann hne weıteres Von einer „Demutsformel‘“, Von einer
„ Captatıo benevolentiae‘* 27) sprechen, darf INan darın NUur e1N rhetorisches
Kunststück sehen wollen , uch WeNnN mıttelalterliche Predigtanweisungen eine
derartige captatıo verlangen ? Liest I2n nıcht immer wieder ın den Schriften
der Mystiker er Zeiten, daß S16 ber das letzte Erleben nıchts können
(+leichwohl sıeht Korn darın NUur eine rhetorische KEigentümlichkeit Taulers, die

der captatıo des exordium dıe Seıte stellt (S. 33), Aur eine rednerische
Steigerung, hne VonNn der inneren Krgriffenheit des Mystikers berührt seın
Die Polemik dıe „gelistlichen Iute** soll als Kontrastobjekt „Nachhaltigerhetorische Effekte*‘ (*1 36) erzlelen, der Redner doch sicher alles andere als 1e8
mit selner Widerlegung un: Warnung erzıelen ll Dıeses einseitige Vorwalten
eines Gesichtspunktes bel Vernachlässigung anderer verleıtet erf. gelegentlichdazu, etwas eTrSt Beweisendes bereits vorauszusetzen, wenn die Sanz VOT-
schieden ausgearbeiteten Predigteingänge nicht etLwa AUS mangelhafter Überliefe-
rung erklärt werden (mit Ausnahme Von Predigt (8), sondern WenNnn
kategorisch heißt „Im übrıgen ‚ber kann INan angesichts der ImprovisierendenPredigtart Taulers auf diese KErklärung verzichten.‘ Diese bıs ZU. Kxtrem 154)gestelgerte Improvisation Taulers und das ihr eigene rhetorische Klement verwendet
Korn ann alg wichtiges Argument für die üte des überlıeferten Textes
und die Korrektheit der Predigtnachschrift 3), ohne gegentellige, ıhm bekannte
(S Bemerkungen Strauchs gebührend berücksichtigen.

Dıie Ausführungen des zweiten 'Teıles ber ‚„ die einzelnen rednerischen Aus-
drucksmittel “* S 03 — 154) sınd theologısch unerglebig, von Interesse wären ur
dıie ersten Abschnitte ber Taulers (+meinde 063 — (2 So rıchtig ist, daß
Tauler In Frauenklöstern gepredigt hat, falsch sınd einzelne Beobachtungen,die Korn ‚„ unter frauenpsychologischem Gesichtspunkt‘‘ #1) In den Predigtenanstellt. Der Kampf dıe Süßigkeıit des (zelstes richtet sıch doch N1C. Sog!eine spezıfisch weıbliche Unsitte (S. (0), enn ın der Theologia deutsch finden WIT

dıe gyleiche Warnung (cap. 10), und das andächtige Sich- Versenken ın Christi
Wunden (S C4} ist; doch keine den Frauenklöstern eigentümlıche KFrömmigkeit,sondern diese Passionsmystik inden WIT U, uch bel SEUSsE, und letztlich gehtS1e auf Bernhard zurück.

926 *
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Weıst Korn uch mıt Kecht darauf hın , daß Tauler LUr auf den ‚„ Gehalt
selner Predigt" 156) ankam, hinterläßt dıe Untersuchung gleichwohl einen
zwlespältigen Eindrueck. Man möchte einmal den Kleiß, die Sorgfalt und Kxakt-
heıt des Autors ın Methode und Ausführung lobend hervorheben, und
zugleıch, daß alles Abzählen und Abmessen, es Reden Von Kontrastwirkungen
und rhetoriıschen KEffekten letztlich 1n der uft schweben muß, WEn der Kontakt
mıt dem Innersten des Mystikers nıcht erreicht wırd.

Halle Walther Völker.
Hermann Heıimpel, Studien U Kırchen- und Reichsreform des

ahrhunderts. Eine unbekannte Schrift Dietrichs Nıem ber dıe
Berufung der (jeneralkonzilien (1413/1414). Mıt einem Anhang: Ein (4ut-
achten Dietrichs er den Tyrannenmord (1415) Mit eliner Tafel. (Sıtzungs-
berichte der Heıidelberger Akademıie der Wissenschaften. Phılosophisch - histo-
riseche Klasse. Jahrgang 1929/30. Abhandlung.) Heidelberg, Wiınter, 1929

OT, 80 geh Aa
Die bisher unbekannte Schrift fand sıch ın einem Sammelband der Augsburger

Bibliothek und stellte sich alg Dietrichs eigenhändige Niederschrift (wohl onzept
heraus. S1e stammt AUS der Zieit zwischen Herbst 1413 und Herbst 1414 und
behandelt dıe SONST, mehr gelegentlich erörterte Yrage, WeImm das Recht zustehe,
ein allgemeiınes Konzil /A berufen Der normale Wall ist für den erfT. daß der
Papst das Konzil beruft. och hält er das nıcht für e1nNn ursprünglıches Recht
des Papstes, sondern HUL für eine geschichtlich gewordene Gewohnheit, eıne päpst-
lıche Usurpation, dıe Ian in ruhigen Zeiten hinnehmen kann, in Notfällen ber
beiseitesetzen muß In olchen Notfällen jedoch, W1e 916e eın Schısma darstellt
der die Notwendigkeit ber einen Papst rıchten, hat der Kalser für den
Zusammentritt der Kirchenversammlung Sorge tragen. Dietrich zeigt sıch uch
1n dieser Schrift nıcht qlg selbständiıgen, kühnen Denker, sondern als Publizisten,
der sıch VvVon den Bedürfnissen des Tages leıten 1äßt un keine grundsätzliche
Anderung der bestehenden Rechtsordnungen erstrebt. Seine grundsätzlıchen Dar-
legungen ber den durch Usurpation entstandenen päpstlichen Primat sind seı1ten-
lang us dem Defensor pacıs des Marsılıius abgeschrieben, WI1e uch Sonst
reichlich und hne besonders planvolle Auswahl m1 Temdem Materıial arbeitet;
jedoch die einschne1denden Folgerungen , dıe Marsıliıus zıieht, vermeıdet un
Jeg anf den entgegengesetzten Weg 1N Die Einleitung des Herausgebers mıt
ihrer knappen, ber eindringenden Darlegung der Anschauungen der Zeıit ber
dıe Berufung des Konzıils äßt dıe 1mM (irund konservatıve, niıcht sehr selbständige
Denkweise Dietrichs deutlıch hervortreten. Im Anhang sind kurze Auszüge AUSs
einem bisher unbekannten Gutachten Dietrichs ber die Sätze ean Petits VoO
Iyrannenmord (wohl Von das ıIn der Hauptsache ıne Zusammenstellung
von Zitaten bringt, abgedruckt. eitere Studien des Herausgebers sollen Dietrichs
Stellung 1n aen gelstigen und polıtischen Bestrebungen seiner Zeit, ferner die
Bemühungen dıe Reichsreform 1m Anfang des Jahrhunderts behandeln.

Tübmngen. Dannenbauer.
Woldemar Goerlitz, Staat und Stände unter den Herzögen,

Albrecht und GeorgS Sächsische Landtagsakten E
herausgegeben von der Sächsischen Kommission für Geschichte. Leipzig/Berlin,Teubner, 1928 599 80

Schon se1t langem g1bt eıne, 1mM wesentlichen Regesten bhı]ıetende Ausgabe
der Ernestinischen Landtagsakten VvVon Burkhardt. Niemand ist mıt ihr

TEC| zufrieden. Woldemar (x0erlitz, Von der Sächsischen Kommission für (1e-
schichte beauftragt, die Albertinischen Landtagsakten herauszugeben, schlug be-
ußt einen völlig anderen Weg ein. (}anz eingeschränkt hat den Abdruck von
Quellen : auf einen Anhang von Seiten. Dafür erhalten WIT 489 Seiten Dar-
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stellung, für dıe, W1e das Vorwort versichert und das uch durchweg bestätigt,‚„ das gesamte ınnerpolıtische Aktenmaterılal durchgearbeitet 18 KeıichhaltigeTabellen ergänzen seine Ausführungen , zahlreiche uellenzitate durchsetzen den
'ext der stehen ın den Kußnoten; 1er findet Nan auch ergänzende Hinvweise

äalteren Arbeıten , mıtunter sınd für weıtere Studien schon dıe Signaturenaller einschlägigen Akten bereitgestellt (vgl 2(6, 4) Zu einem solchen
Buche gibt melnes Wiıssens eın Seitenstück. Hs ist miıt Entsagung geschrieben,und INnan muß miıt Bewunderung lesen. Freilich kann INan zweifeln , ob
mehr gelesen der nachgeschlagen werden wird. Eine Aktenpublikation vertretend,dıent bewußt der Stoffmitteilung hne suhbjektive Zutaten. Die Anordnungder einzelnen Abschnitte 111 nıcht lImmer einleuchten. eshalh stehen dıe
Bıschöfe un:! Dynasten zwischen ‚„ Landesordnung ““ uınd „ Bergbau ‘‘ ?Geschiehtliche Forschung aller Art ann großen Gewinn us diesem Werke
ziıehen. Hıer iragt sich , Was sıch die Kirchengeschichte davon versprechen darf.
In der ben zıtierten Stelle AUS dem Vorwort haben WIT einen Zusatz unter-
drückt, der hler nachfolgen möge: Es hieß dort, durchgearbeitet SEe1 das gesamteinnerpolıtische Aktenmaterial, abgesehen VO kırchenpolitischen. Der
Verzicht erklärt sich daraus, daß für Georg's Kirchenpolitik ]Ja die vortreffliche
Veröffentlichung von ((eß vorliegt. Trotzdem bringt (10erlitz och ZENUS wert-
volles kırchengeschichtlıches Material. Eınen höchst zuverlässigen HFührer findet,
Wer e1m Lesen sächsıscher uellen ‚USs der Reformationszeit sıch ber dıe darın
erwähnten staatlıchen Beamten und KEinrichtungen Auskunft holen W1 Wem

auf dıe Funktionen des Obermarschalls der des Landrentmeisters, des Schössers
der des G((eleitsmanns ankommt, WeLr dıe ber- un die Krbgerichte der ardie TEL Arten der Rechtsbeistände oder den Unterschied zwıschen Kr und Herr
1n der Anrede kennen lernen will, erhält siıcheren Bescheid. Auch ZUT Personen-
geschıichte wird reichster Stoff beigebracht, Aur schade, daß eın Kegister ıh
erschließt!

Den Hauptnutzen bringt natürlıch zusammenhängendes Lesen. Viele
Einzeltatsachen ber dıe Stellung von Kırchen un Klöstern ın Wirtschaft, Recht
und Politik ergeben sıch. uch das soll InNnan nıcht unterschätzen, laß e1
deutlich hervortritt, welche nıchtkirchlichen Fragen jene Zeit und ıhre weltlıchen
Führer beschäftigten. So heißt Von Georg : „ Die Krhaltung seines Landes beı
dem alten Glauben un: bel der guten Münze War die Hauptsorge selINeT etzten
Keglerungsjahre ‘‘ 348) Der 4 Jährige Münzstreit zwıschen Albertinern und
Ernestinern wird klargelegt, 120 sıeht, WIe auch da der relıg1öse Gegensatzhineinspielt ; Georgs Gewissenhaftigkeit wird gewürdigt, die ihn der VON der
Außenpolitik (Friesland !) verursachten Schuldenlast durch Sparsamkeıit hne
Staatsbankrott siıch herausarbeiten 1eß Die Stände halfen dabei treulıch , enn
e1n gutes Einvernehmen zwıschen Georg und selınen Ständen War die Regel. Und

eindrucksvollsten ist vielleicht die Bereicherung des Charakterbildes dieses
Fürsten, der Dıs heute och keinen zulänglichen Biographen gefunden hat.
Zum Schluß E1 dem Leser geraten, mıiıft dem etzten Kapitel ZU begınnen. Dann
ırd die beste Kinstellung für den Inhalt der früheren haben

Panul Kırn.Le1ipz1g.
Oskar Annn Johannes der Täufer 1m geistlichen Schauspieldes Miıittelalters und der Reformationszeit. Studien ber christ-

1C. Denkmäler hrsg. Von ohs. Ficker Leıipzig, Dieterich, 1930 VIIL  9150 Sr Tafeln. 10.50
Augustins „ ÖErMO CONTTa Judaeos, et 71ı1aNn0s ** ruft die Prophetenauf, u  3 die Feinde Christı Von selNner Göttlichkeit Zu überzeugen, Jesalas,Jeremias und dıe andern treten auf, un dıe verstockten Gegner überwinden,

Der ” Sermo CC
zuletzt überbietet Johannes der Täufer alle Weissagungen als der größte Prophet,e1ım Weihnachtsgottesdienst verlesen , ist Von einer solchen
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ewegten Spannung erfüllt , daß W1e das Textbuch der sogenannten
Prophetenszene erscheint, mı1t der 1100 ın der Abte1 St. Martial Limoges
die ange Reıhe der Johannesspiele beginnt. S1e zeıgen den Täufer ın seinem
Leben und Sterben , ıIn der Vorhölle und e1m jJüngsten Gericht, alg Asketen,
Bußprediger, ärtyrer, heıilıgen YFürbitter und Kührer Ohristus. Die vorlıegende
Hallısche Dissertation, von WFicker eraten und VON ihm nachmals der Auf-
nahme 1ın SeINE ‚„ Studien über christliıche Denkmäler  .. gewürdigt, verdient iıhren
Platz ın der SONST. anders gearteten Reihe durch die Sorgfalt, mıt der jedesmal
die Beziehungen der besprochenen ILiteraturdenkmäler ZULC bıldenden Kunst e1-

WUOSEN werden. Hauptsache bleibt dem Verfasser doch, AuUus dem GGewebe der west-
europäischen Mysteriıen den Johannesfaden herauszuheben, und das hat m1t
guter Kenntnis, Umsıiıcht und Sorgfalt getan Wenn (S 3) mıt der Bemerkung
begınnt, dıe geistlichen Schauspiele gel]len bısher el sehr der Philologie über-
lassen worden, freuen WITr unNns der Hoffnung, künftig auf diesem eld öfter
auch 1ıterar- und sprachgeschichtlich durchgebildeten Theologen egegnen.
Im übrıgen ist nN, daß Thulins uch keinen (resichtspunkt enthält, der
nıcht angesichts dieser Aufgabe uch dem selineT Pflicht bewußten un! ihr
gewachsenen Literarhistorıker aufgegangen wäare. Thulın hat unter selnen 147
genannten Vorgängern Männer WI1e ılhelm Creizenach , dıe mıt bewunderns-
werter Allseıtigkeit uch em geistliıchen Drama gerecht geworden sind uns

gyleicher Weıte des Blıcks heranzubiılden ist besser, als renzen aufzureißen,
unter denen dıe künftige Bearbeitung lleser Dinge leıden müßte

Dıiıe Mittelmeerreise des Verfassers , dıe den Druck der Arbeıt verzögert hat,
Mag A1@ uch SONST beeinträchtigt haben, empfindlichsten ohl dadurch, daß
Joh als ‚„ Lragoedia Johannıs des Täufers*‘ 147) nıcht mehr 1mM Neudruck
VONn 1929 mıt Krnst Mayers mustergültiger Einleitung benutzt werden konnte.
uch die 14 und 149 für Arnold Immessen benutzte Ausgabe von tto Schöne-
Ianl (Hannover 1st veraltet, ebenso ermann W erners Auszug, ach dem
alleın und 150 das Künzelsauer Fronleichnamspiel enutzt wird. Thulins
Druck wımmelt VON Versehen und stilıstischen Anstößen ; anf mangelnde Sıcher-
heıt gegenüber den alteren Sprachstufen deutet , daß Hehler hat hingehen
lassen W1e 22 YrısEN STAa yıfen ; A suhes STAa schuhes; 22, U
ata vu „euch ..  2 23 3 NEWE STa NEVE ; €  ' ‘T 564 allem STAa alle ; 3O, V.47
laIen STa [azen ; 38, V. 50 ıl 81a wıl und manches andere.

Gießen. Alfred OLZe.

Reformatıon und Gegenreformatıon
Heıinz Dannenbauer, Luther als religıöser Volksschriftsteller

5920 Kın Beitrag der Frage ach den Ursachen der Reformatıion
Sammlung gemelnverständliıcher Vorträge und Schriften AUuSs dem Gebiet der

T’heologıe und Religionsgeschichte 145) Tübingen, Mohr, 1950. 80 1.8S0
Luther ist als rel1g1öser (z+enius verstehen , der ın selner Rechtfertigungs-

lehre eın Ideal der Frömmigkeit und Sıttliıchkeit aufstellte, das ın selner
Neuheit und Überlegenheit die Zeitgenossen überzeugte und ortrıß. Aus der
'Tiefe ihrer relig1ösen Grundüberzeugung ist. dıe Wirkung der lutherischen Refor-
matıon abzuleiten, nıcht AUS dem Verfall des spätmittelalterlichen Kirchenwesens
der aus Reformwünschen weltlicher Art (GGjewiß hat Luther, namentlıch In der
Schrift den del LO20; uch solchen W ünschen Rechnung getragen und damıt
der lJange aufyestauten Unzufriedenheit ZUU1 Durechbruch verholfen. ber Wäar

schon, se1t 1M Aprıl 1517 die sieben Bußpsalmen 1m Druck erschienen , der
meistgelesene relıg1öse Schriftsteller Deutschlands. Vor dem Erscheinen der Schrıift

den del 1im August 1520 Schriften von iıhm ıIn 370 Ausgaben und
geWl| mehr als 250 000 Abzügen verbreıtet. Eine Wiırkung War schon 1ın jenen
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TEl Jahren VOoONn Luther Ausgegangen , W1e S1e ge1t den großen Predigern der
Mystik e1n Deutscher auf relig16sem (Jebiet verzeichnen hatte So muß jeder
irren, der beı der Krage ach den Ursachen der Reformation VON dem weltlıchen
Keformprogramm VON 1520 ausgeht, weıl dem relıg1ösen Charakter der refor-
matorischen Volksbewegung nıcht gerecht wird.

Diese gesunden Ansichten , dıie sıch seit den neunziger Jahren des vorıgen
Jahrhunderts stetig durchgesetzt haben, hat, sich der Tübinger Privatdozent och
einmal erarbeıtet. Kr räg S1e mıt Entdeckerfreude OS Wa INanl sich 1m Rahmen
eines gemeinverständlichen Vortrags SEn gefallen Jäßt, während das Küstzeug
der ZU. el umfangreichen Fußnoten fast schwer scheint für eıne Reihe
VoOn Sätzen , dıie heute kaum jemand ernsthaft bestreıiten genelgt Se1lN wird.
Dabei geht uch nıcht Yanz hne Irrtümer ab Daß dıe Lutherforschung der
etzten Zeit das Mittelalter ber Gebühr vernachlässigt habe 0, kann nıcht
zugegeben werden. Des Verfassers e1gnes Urteil ber dıe spätmittelalterliche
Predigtweise (S 8 f.) ist; allzusehr durch inzenz Hasaks Auswahl ‚„ Der chrıst-
lıche (xlaube des deutschen Volkes e1mM Schlusse des Mittelalters *‘ von 1868
bestimmt. (jeiler wird nıcht gerecht, WEeENN ragt, ob 11a ber seine
Predigtreihe „Der höllisch Leu“ lachen der sıch argern SO Dürers Klage
(S 39) gilt dem (zerücht Von Luthers Tod, nıcht VOoOn selner (gefangenschaft, und
die Nachricht Von Luthers Gefangennahme WarLr nıcht LT1ge,
en Alfred (+öt.  v

Supplementa Melanchthonılıana. 5ö5. Abt. Schrıiften ZUT Praktischen heo-
logıe 'Teil 11: Homiletische Schriften. Leipzig , Heinsius Nachrf.
Kger Sievers, 1929 Ü:

ieser and geht auf Vorarbeiten VO:  s dem August 1919 verstorbenen
aul Drews zurück; erd. Cohrs hat S10 beträchtlıch ergänzt Der Titel ‚, Homi-
letische Schriften “* ist, W1e ın der Kınleitung bemerkt, etwas hoch o
griffen. Von den iın diesem Bande vereinigten 1ler Stücken verdient keins den
Namen A SCHNIt:. ist eın unvollendeter Aufsatz Melanchthons 99De offells CON-
eionatorıs ** Aaus dem Maı der Juni 19529 Ulrich 1eland AUS Im, der damals
ın Wittenberg studierte, später Kaplan und Prediger ın seliner Vaterstadt, über-
gab das Stück dem Ulmer Drucker Joh. Varnier, der ber erst 15335 se1Ne Be-
denken 1ne Veröffentlichung hinter Melanchthons Rücken überwand.
11 ‚„„Quomodo concionator novıtıus econc1l0nem SUarmn informare e 66 us der
Zeıit 1—1  9 Nachschrift AUuUSs eliner Vorlesung Melanchthons, NUuUr handschriuft-
liıch erhalten. 11L „„De modo et rie conecionandı** AaAus der Zeit (—1  9
uch Nachsechrift aAus elinem Kolleg Melanchthons, gedruckt ın Crucigers ın der
Hauptsache VON Melanchthon stammendem Kommentar ZU. Timotheusbrief,
Straßburg 1540 (vielleicht ist, eine Wittenberger usgabe voraufgegangen). De
ratıone arte) conclonandı **, ohl AaAUuSs den etzten Monaten 1552, Abschrift elnes
Konzepts Melanchthons oder Kollegnachschrift, NUur handschriftlıch erhalten. Über-
hleferung, Herkunft, Entstehungszeit, Charakter jedes Stücks werden sorgfältigst
untersucht. Es zeigt sich , daß das Urteil VOonNn dem verhängnisvollen Einfluß
Melanchthons auf die Homiletik, daß nämlich diese mıt der Rhetorik und
Dialektik verquickt a&  @, dahın abzuändern 18%, J1aß vielmehr die Homiletik
mehr und mehr verselbständıgt und iıhr die einfache Schriftauslegung ZU Ziel
gesetzt hat.

Zwel Bemerkungen selen gestattet: Sämtliche Drucke der kürzeren und der
längeren Bearbeitung der ‚„ Dispositio oratıonıs ın epistola Pault a omanos **
vVon 15929 und 1530 sind 1n Zwickau. Die ‚„„Discendae theologıae ratıo **
Nr. 953 gehört aum ‚„„ebenfalls 1Ins Jahr 1529 der 1530 ** (S LI, In die-
selbe Zeıit W16 und dıe Dispositi0), obgleıch auch.Hans V. Schubert (Die An-
fänge der evangelischen Bekenntnisbildung bıs 1529/50, 1925, . S erneut
dieses Stück und as darın erwähnte ‚„ Knchirıdion *, das aum rıchtig mıt
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dem 1ın Melanchthons Briefe Camerarıus vom Julı 1529, Z 1084 QT-
wähnten identifizıert, iın dıe ‚„„‚Geschichte der Entstehung der Schwabacher ÄAr-
tiıkel®" einordnet. Die Ratıo findet siıch ZuUuUeTSTt gedruckt nıcht, WwW1e CR. 2, 455
iüind 3, 333 irrtümlıch steht, in der Hannoverschen Kıirchenordnung , weder In
der Ausgabe Magdeburg och in der Ausgabe Lemgo 1588 (beide 1n.
Berlin; vgl Uhlhorn, Urbanus Rheglus 1861, 566!6), sondern In des An-
tonıus Corvinus KxpositL0 ecalogı Wiıttenberg 1537, 916e fol. Ha-— H auf
den fol 7D Ha voraufgehenden Brief Corvins Melanchthon VO. März
1537 (CR Ö, Nr 15592 Tschackert, Briefwechsel des 1900, 29
Nr 40) olg Handschriftlich findet S1e aıch 1n dem Jenaer Kodex LD
fola 459), In dem Dresdener Kodex des Christoph
Obenander (Supplementa Melanchthonıiana I und 1M Archiv des IThomas-
stifts Straßburg E 9 Vol In 4J Bla zwischen Stücken Aus dem
Jahre 1536 Für eine spätere Entstehungszeıit der Ratıo fällt auch Ins Gewicht,
daß Melanchthon nächst dem Studium des Römerbriefs das des (Galaterbriefs
CUuML Luther: commentarıo empfehlt. amı ist sehr wahrscheinlich die Ausgabe
VoNn 1535 gemeınt (in spricht Melanchthon Von der Ausgabe VON 1538 mıt
der Wendung SR recent:orı1bus exemplarıbus *” 1m Unterschiede Von der Ausgabe
von 19995; X

Zwıickau Clemen.

aul Dedie, Der Protestantısmus ın Steiermark 1m Zeıtalter
der Reformatıon und Gegenreformation. Schriften des ereins für
Reformationsgeschichte. Jahrgang 48, eft (Nr. 149) Leipzig, Heinsius
Nachfolger Eger Sievers, 19830 1(4 440

Nachdem Loserth, 1ın Kulnek gebürtig, einem ehemaligen Hauptsıtz der ‚, mäh-
rischen Brüder “ und mehrJjährıger Wirkungsstätte des (omen1us dıe endgültige
Festlegung der ımstrittenen Abhängigkeit Hus VON Wielıif unternommen , sich
uch der Geschichte des Täufertums wıdmen begonnen, ist ın (Jraz durch
seine jahrzehntelang bıs 1Ins hohe Alter betriebenen archivalıschen Forschungen
und Veröffentlichungen ın Büchern und Artıkeln, obwohl katholisch; der Nestor
der GGeschichtschreibung des Protestantismus für Innerösterreich geworden. (Vgl
Wılh Im E  E und An LO Johann Loserth als Geschichtschreiber.
Kıne Übersicht SeINeEeTr wissenschaftlichen Werke [0 19274{ Loserths

Geburtstage September 192610) Mit dem Ausbau seiner Erhebungen un
Darbietungen beschäftigen sıch Jüngere Kräfte, dıe uch dem inneren Leben des
Ketzertums mehr BRaum gewähren können. Zu ihnen gehört besonders Dr. theol
aul Dedie, den Se1N Pfarramt 1m stelerischen Knittelfeld nıcht hındert, siıch m0®
schichtlıch betätigen. Die vorliegende Schrift, 1n Erinnerung dıe VOL
300 Jahren erfolgte Abwanderung des steljerischen evangelischen Adels, dıe dıe
notgedrungene Kürze beklagt, fußt alıf den „ grundlegenden, klassıschen, O1-

schöpfenden Arbeiten Loserths, faßt aber, abgesehen von eigener archıvalıscher
Forschung ““ (meist 1M (jrazer Landesarchi1v) „ auch dıe gesamte diesen Gegen-
stand behandelnde Literatur zusammen **. Die (xliederung erfolgt ın zwölf Ab-
schnıtten : Die kırchlichen und politischen Verhältnisse ın Stejermark Begınn
der Reformationszeıt Das Eindringen des Protestantismus nd geiInNe Be-
kämpfung bıs ZULFI. großen Visitation des Jahres 1528 Die Fortschritte der

Lehre bis ZU ode Kerdinandses Die Erwerbung der vyroßen
Konzessionen ın den ersten Regierungs]ahren Erzherzog Karls (1564—1578)
Die Münchener Konferenz uud der Begınn der (Jegenreformatıon 1mM Bürger-
tum Das evangelische Kirchen- und schulwesen Die Bedrückung der Kvan-
gelıschen in den etzten Regierungsjahren Erzherzog arls Die Lage des
stelerischen Protestantismus während der Vormundschaftsreglierung Der Be-
ginn der Gegenreformation Ferdinands e Religionsreformationskommission
Die Fortsetzung der Restaurationspolitik Krzherzog Ferdinands Vergebliche
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Interzessionen. Der Schluß der Gegenreformatıon : Die Ausweilsung des eVahge-
1ıschen Adels Quellenangabe und Literaturübersicht (8 Seiten). Leider
e1N Register.

Die Gediegenheit der Arbeıt überhebt miıich besonderer Rücksichtnahme darauf,
daß der Verfasser S16 freundlicherweise mMI1r gewıdmet hat.

Zum zwölften Abschnitt mMa a1s Krgänzung dienen, daß der uch Voxnh Dedıe
dankbar erwähnte Diırektor des steiermärkischen Landesarchivs, Hofrat Dr. Dob-
linger, Ww1e mIr soeben miıttellt, seit 7We1 Jahren daran ıst, für dıe Stejermark
e1Ne Exulanten-, Kmigranten- und Transmigrantenkartothek anzulegen. S1ıe ent-
hält bısher etwa 1500 Personen, wıird kaum aıf 000 bringen. Er steht m1
seinem Stoff ern jedermann ZU Dhiensten. Von Dr. Dedie ist weıter kürzlich Q]-

schlenen : „Das Schicksal der Judenburger Klöster un Spitäler In der Refor-
mationszeıt *. (Jıraz 1930 Werner: ‚„ Die evangelıschen Prediger Judenburgs 1n
der Reformationszeıt “* 1MmM ‚„ Jahrbuch der Gesellschaft für dıe (Geschichte des
Protestantismus 1m ehemalıgen un! 1MmM Österreich ‘‘, 1930 Kr ist weıter
Mıtarbeiter dem großen Sammelwerk : ‚„‚ Quellen ZUTC (+eschichte der Wiıeder-
täufer ** ser Hs ware uch dringend wünschen, daß ıiıhm vergönnt
se1n möchte, seine beıden handschriftlichen Kolianten ‚„ (reschichte des Protestan-
fısmus In Olmütz“*, 19158 und „ Die kırchlichen und relig1ösen Verhältnisse In
Mähren 1M Reformationsjahrhundert bıs 1998° 19292 die ich beide schon VeI -
werten durfte, gedruckt sehen.

Kömgssee (Oberbayern). (7e0T9I Loesche.

Albert Maiıchle, Der Kanon der biblischen Bücher und das KOns
711 VO Trıent. Kıne quellenmäßige Darstellung. Freiburg 1m Breisgau,
Herder N Co. Verlagsbuchhandlung, 1929 (All Y 104 S T, 80
A Freiburger theologısche Studıien Unter Mitwirkung der Professoren der
theologischen Fakultät hrsg von Arthur Allgaier un KEngelbert Krebs. 33. Heft.)
Die vorliegende Arbeıt enthält eine eingehende Untersuchung der Verhand-

Jungen dıe das ITrıdentinum ber den Kanon der bıblıschen Bücher angestellt
hat, wobel uch die Frage ach dem Verhältnis Von Schrift und Tradition ın
dıe Erörterung einbezogen wIrd. Vorausgeht eıne kurze Übersicht ber die Stel-
Jung der Humanısten und Reformatoren ZU: Umfang des Kanons.

Die Anzelge der Schrift IST insofern für mich ıne unangenehme Angelegen-
heit, a1I8S ich selbst 1m Jahre 1n melnen beı Mobhr erschıenenen ‚„Studien
ZULI Geschichte des Konzils von Trient“ unter dem Titel „ Schrift und T radıtion *®
denselben Fragenkreıs behandelt und dıe wesentlichen Ergebnisse M.s vOrWes-

habe Leider ıst diese Arbeit unbekannt geblieben. Ich ann dem
Verfl., der fern von eINeTr größeren Bibliothek wohnt, daraus keinen Vorwurf kon-
strujeren, bedauere aber, daß dıe Herren Herausgeber der Freiburger theologischen
Studien ıhn nıcht rechtzeitig ant dıe Lücke 1ın dem Sonst erstaunlıch reiıchen
LiteraturverzeichnIıs aufmerksam gemacht en

Die Ergebnisse meiliner Arbeıt gehen teilweise erheblıch u  ber das von M ET-

arbeıtete hinaus, ın Kinzelheiten ergeben sich auych Abweichungen. Sie hier ‚>

zuführen ware sinnlos, ich darf NUur bemerken, daß ich elner Rervısıon meiner
Thesen, uch sıch Abweıchungen ergeben, keine Veranlassung gyesehen habe.

Kıel- Voorde. Kurt Daietrich Schmiudt.

Johannes EFanl Gustaf{f Adolf. IL chwedens KEintritt ın den Dreißig-
jähriıgen Krieg. Leipzıg, Quelle Meyer, 1930 2926 80 Brosch.

Georg Wittrock,; Gustav A dolf. Aus dem Schwedischen übersetzt von

Tonı Schmid. Stuttgart, Friedrich Andreas Perthes, 1930 3992 80
Bıs ZUT Schlacht be1 Breitenfeld September 1630 führt aul ın

diesem zweıten and die Lebensbeschreibung Gustav Adolfs herab Als (Gesamt-
eindruck bleıibt, daß 1n sehr vielen Einzelheıten NSerTeE Kenntnis voOn Personen und
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Verhältnissen erweıtert und berichtigt, daß ber die Gesamtauffassung über
den Schwedenkönıg nıcht wesentlich verändert wird. Einen großzügigen Kr-
oberungsplan In Deutschland VoOomm Augenblick der Landung lehnt uch der
erfl. ab; uch für ihn ist (Justav Adolf der wagende Kriegsmann, dem mı1t den
gesteigerten miılıtärischen Erfolgen siıch uch dıe polıtschen Ziuele weıter aUS-
dehnen, ber vielleicht doch eELWAaS schärfer, als geschieht, hervorgehoben
werden müssen, daß dıe Beherrschung des MAare baltıcum , WEeENN dıe Erreichung
dieses Zueles nıcht unmıiıttelbar politisch durch Krwerbung der gesamten Küsten-
gebiete möglıch Wa doch wıirtschaftlıch uıund handelspolitisch durch eschlag-
nahme der Seezölle 1n den wichtigsten Hafenstädten VoNn Anfang gesichert
werden sollte (vgl 56 6(7)

KRecht dankenswert ist; das Kınleitungskapitel ber ‚„ Schwedens innere Ent-
wicklung unter (Justar Adolf*® hiıer bletet der erf. eine knappe, ‚.ber quellen-
mäßıg u belegte , recht anschauliche Schilderung der materiellen und ideellen
Hılfsmittel, welche das gegenüber dem Deutschen Reich bevölkerungsarme, wirt-
schaftliıch nıcht reiche Schweden se1nem König für den Zug ach Deutschland
ZUT Verfügung tellen konnte; der Eindruck bleibt bestehen , daß auf jeden
all eın kühnes Unternehmen WAaLrL , dem sıch (ustav entschloß, se1ın
Erfolg hing ın wesentlıchem Maße VODn der Persönlichkeit se1INeEeSs Leıters ab: daß
relıg1öse Beweggründe 1im Interesse Schwedens und der Wasas, ber uch 1mMm
Interesse des deutschen Protestantismus, besonders se1t dem Erlaß des Restitu-
tionsediktes, für (justav Adolf bestimmend SOWESCH sind, verschweigt der erf.
keinen Augenblick, hne daß dıe rein polıtischen Uun: wirtschaftliıchen An-
trıehbe deshalb außer Betracht läßt.

Auf Einzelheiten möchte ich nıcht eingehen ; SOoNst. wäre hler einmal die Frage,
der der Verfasser vielleicht 1mM Stellung nımmt, un dıe VO  3 Beloch

für den KFeldherrn Alexander den Großen 1n se1Ner (zriechischen (xeschichte,
Bd IV, 1920), 293, bereıts aufgeworfen worden ist , erörtern , WeLr der
eigentliche Sieger 1n den Schlachten Gustav Adolfs YeWESCN ist, ob wirklich
bel selInem wıilden Drauflosreiten und Einhauen der erf. betont, daß (Austav
Adolf ıIn den Kämpfen Polen mehrfach verwundet; worden ist die
oberste Leitung der Schlacht hat ıIn der Hand behalten können, der ob dıe 1MmM
entscheidenden Augenblıck notwendigen Disposıtionen auf (zrund eliner VO: Könıig
ausgegebenen (jeneralidee VvVon einem der Unterfeldherren be1 Breitenfeld
von Baner, be1 Lützen ach des Könıigs 'Tod Von Bernhard VvVon Weimar 0>
troffen worden s1ınd.

Zu 129, auch Anm 5 möchte lch bemerken, daß WITr VOoNn dem englıischen
(+e8sandten SIr Thomas Roe recht interessante Berichte ber selinen Aufenthalt
1M Feldlager Gustav Adolfs iın Polen 1m Wınter haben , veröffentlicht
VvVon Gardiner 1n : Letters relating TOo the 1ss1ıon of Sir Thomas Roe to
Gustavus Adolphus 1629/30 ın : Camden Soclety Miscellany, VIl 1857(5),
W16 enn überhaupt dıe G(Geschichte der Bezıiehungen Gustav Adolfs Kngland
noch geschrieben werden muß

FKür den dritten Schlußband, der hoffentlich rechtzeltig ZU) November 1932
erscheinen kann, 861 der Wunsch nach einem ausführlıchen Personen- und Sach-
verzeichnıs für alle TeE1L Bände ausgesprochen.

Zu beanstanden ist der unverhältnismäßig hohe Preis des Buches, eın Vorwurf, der
freilich nıcht den Verfasser, sondern e1INZ1g und gllein den Verleger trıfft beı einem
Werk, das bereits 1mM In- und Ausland, WI1e das Vorwort miıtteilt, gut eingeführt
1st, mıthin uch weiter anf guten Absatz rechnen kann, hätte anuf dıie Kaufkraft
des Publikuma efwas mehr Rücksicht werden müuüssen : könnte die Not-
gemelinschaft deutscher Wiıssenschaft beı Büchern, Aderen Drucklegung S16 unter-
stützt hat, auf die Preisgestaltung nicht einen gew1ssen miıldernden Einfluß ausüben

Bei der Beurteilung des Buches VoNn Wittrock muß Man sich STETtSs D6N-
wärtig halten , daß ihr Verfasser e1n Schwede lst, der 1n erster Linie für eın
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aschwedisches Publıkum schreibt: Was unNns Deutschen oft qlg ausführlich
dargestellt erscheint, der Kampf Polen im Osten, ist vom Standpunkt
Schwedens AUS e1N besonders wichtiger 'e1il sge]lner Geschichte, enn uf dem Er-
gebn1s dieser Kämpfe , nicht ber auf den Siegen (Justavr Adolfs ın Mittel- und
Süddeutschland, beruht vornehmlıch dıe Großmachtstellung, welche Schweden in
den beıden auf Gustav Adolfs Keglerung folgenden Jahrzehnten 1mM gesamten
Ostseegebiet eingenommen hat; anderselts bılden diıese Kämpfe doch wleder dıe
polıtıische und milıtärısche Grundlage für die Unternehmung Deutschland ;
hingewlesen Se1 auf dıe kurze Bemerkung über dıe Bedeutung der schwedischen
FKlotte 41: durch dıe ersSt der gesicherte Nachschub ach Deutschland Ee1-

möglicht worden se1l
W.s Auffassung berührt sıch 1m wesentlichen mıiıt derjenıgen VOonNn Joh aul 1n

selner Gustav Adolf- Biographie , und wennNn der erf. diese Tatsache für den
ersten and Vvon Pauls Werk ausdrückliıch betont 8), können WIT S10 für
den zweıten , bis ZUTr Schlacht von Breitenfeld reichenden Band ebenfalls jetzt
bestätigen. In Einzelheiten weichen beide Worscher hıe und da voneinander ab;
ın der bedeutsamsten Frage, In der Beurteilung der Kriegsziele (iustav Adolfs,
stimmen S1e jedoch übereın ; auch Wıttrock glaubt dıe durch milıtärische Kr-
folge immer mehr erweıterten Pläne des Schwedenkönıgs, aher uch für iıhn steht
fest , daß (Justav Adolf 1M (Gegensatz selnen miliıtärıschen uın polıtischen
Miıtarbeıtern ıne radıkale Umwälzung der Reichsverfassung , Ww1e eın schwe-
disches protestantisches Kalsertum, nıcht gedacht hat 362) ‚„Das Kriegsziel
1mM aAN2ZeN wollte (+ustav Adolf nıcht hoch stecken, daß Schwedens Kräfte
überstieg®”, urteilt der erl. ZU C: vgl uch 356); INAan darf freilıch dıe
Krage aufwerfen, ob der Schwedenkönig nde Se1NeTr Tage diese (Jırenze nicht
bereits etwas überschritten

uch ın dieser Biographie erhalten WIT iıne ausführliche Schilderung der
wirtschaftlıchen und kulturellen Grundlagen, anf denen (zustav Adolfs Macht be-
ruhte, der San Zen Anlage des Werkes entsprechend, och vielseitiger und farben-
reicher als bei Joh. Paul, ber ın allem wesentliıch doch mıt ihm übereinstimmend ;
Man gewinnt den Kindruck, daß Schweden auf allen Gebieten eın durchaus O
asundes Staatswesen 18 und daß diese sichere (7zrundlage auf dıe innere Recht-
fertigung für Gustav Adolfs kühne Unternehmung nach Deutschland bıetet. Gegen
andere Forscher polemi1s1eren, vermeıldet der Verf., und Wenn e nıcht uull-

gehen kann, seine abweichende Meinung ausdrücklich herrorzuheben, W1e bei
Fr Bothes stark zugespitzter These ber (justav Adolfs wirtschaftspolitische
Pläne ın Deutschland (S. 2955), nennt den Namen des betreffenden Wor-
schers nıcht

Ein Panegyrikus ist W.s Biographie des Schwedenkönigs keineswegs, ber ine
gerechte , WAarmn empfundene Würdigung , un die für Deutschland se1t. Schiller
oft aufgeworfene Yrage, ob Gustav Adolf Deutschlands Segen 1m richtigen
Augenblick gestorben sel, beantwortet nıt der klugen Bemerkung: „ Gustav
Adolf kämpfte uch den deutschen Flüssen, VOT den Mauern Nürnbergs und
auf den sächsıschen Ebenen für seın e]lgenes Reich und se1n olk. Wenn ber
mıt gutem Gewissen dıe eld- und Waffenhilfe selner Schützlinge 1n Anspruch
nahm, WenNnnNn 816e künftig einem dauernden und ınter der Leıtung Schwe-
ens vereinigen wollte, Wäar der Grund offenbar der, daß dıe Geschicke der
europäischen Völker alg miteinander verknüpft betrachtete, W1e S1e heute och
sind und schon damals 9 daß deshalb mıt vollem Recht behaupten
konnte, se1ln Kampf dıe volle Selbständigkeit chwedens sSe1 zugleich e1n
Kampf für die freie Entwicklung des staatlıchen Lebens . (xlaubens und inneren
Aufbaus ın allen Ländern“‘; freilich VO.  S deutschen Standpunkt AUSs werden WIT
ergänzend und berichtigend hinzufügen dürfen , der Versuch Gustar Adolfs War

für Deutschland deshalb DUr erträglich, weıl das Einwohnerzahl und materıjellen
Mitteln atark unterlegene Schweden 1nDe wirkliche , ernste Gefahr für das
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deutsche olk mıt ge1Iner gegenüber der schwedischen alten Kultur anf die
Dauer nıemals werden konnte

Kın ausführliches (uellen- und Literaturverzeichnis, In dem naturgemäß schwe-
dische Werke überwiegen, beschliıeßt den Band, dem leider das drıngend not-
wendige Personen- und Sachverzeichnis fehlt. Auf gelehrten Apparat TT wenigstens
1ın der deutschen Ausgabe ; dıe schwedische lag mMI1r nıcht VOT verzichtet
worden , da sıch e1INn Buch handelt, das sich weıteste Kreise wendet.
Die deutsche Übersetzung macht einen sehr gewandten Eindruek.

(röttıngen. Adolf Hasenclever.
Peter VO (z+ebhardt, Dıe Bürgerbücher VO Cölln der Spree

und und dıe chronıkalischen ach-
richten der aältesten Cöllner Bürgerbücher Quel-
len und Forschungen ZULI Geschichte Berlıns. ( Veröffentlıchungen der
Historischen Kommission für die TOVINZ Brandenburg und dıe Keichshaupt-
stadt Berlın Berlin, Gsellius, 1930 264

Nachdem von Gebhardt 19927 das äalteste Berliner Bürgerbuch (1453 — 1700)
herausgegeben hat, hat jetzt uch die Bürgerbücher VvVon Cölln verößfentlicht.
Er {ügt uch die chronikalischen Nachrichten , die 1im Bürgerbuch eingetragen
sınd und bısher unter dem Namen ‚„ Chronik der Cöllner Stadtschreiber‘‘ be-
kannt nN, hinzu. Kıs ist hıer N1C. der Ort, den Wert dıeser SOTSSaMeN
Veröffentlichung für dıe YWamılien- und Lokalgeschichte auselnander setzen.
Hür dıe Kirchengeschichte erg1bt dıe Arbeit keine wesentliche Stoffbereicherung.
Ich möchte ber dieser Stelle darauf aufmerksam machen, daß WITr 1ın Branden-
burg einen Spezlalforscher für Pfarrergeschichte ın tto Kischer (Neukölln, Reuter-
platz haben, der eıne Presbyterologie für Berlin und Brandenburg vorbereıitet,
seine Arbeıit ist bereıits soweıt fortgeschritten , daß Anfragen anf diesem (J6-
bıet melstens beantworten ann. Von selnen zahlreichen Veröffentliıchungen ET7-
wähne ich Nur dıe „ Brandenburger ordınıerten Bücher “* (Archiv für Sippenfor-
schung, Januar und die ber die ‚, Ordinationen in der alten preußischen
Armee*“‘ ön (ebenda September

Berlın. Walter endland

Neuzeıt
arl Vıetor, Probleme der eutschen Barockliteratur. Von

deutscher oeterey. Forschungen und Darstellungen aAus dem Gesamtgebiet der
deutschen Philologie. Herausgegeben von Korff, Hans Naumann, Yriedrich
Neumann, arl Vıietor. and Verlag von Weber, Leıipzıg, 1928

Die deutsche Literaturwissenschaft ist mıiıt den Fragen des Barockzeitalters
gegenwärtig tıefsten 1n kirchengeschichtliche (z;efilde vorgestoßen. Lag bıs VvoOr
kurzem die Berührung vorwıegend im Jahrhundert INan wırd 991e sich uch
1eTr bald wieder zurückwünschen fordert heunte die lıteraturgeschıichtliche
AÄArbeıt 1m Jahrhundert und der schon begonnene Austausch dıe besondere
Aufifmerksamkeıt. uch der Iheologen. Die Arbeit selbst ist och Jung und voll-
zieht sıch mıt wahrer Entdeckerfreude. rst seıit der Übertragung Wölfflinscher
Begriffe auf dıe Liıteraturwissenschaft durch Fritz Strich hat INan den Versuch
gemacht, Stil un Geist des Zeıtalters einheitlich umreißen, nıcht mehr NUur
(GGeschichte der Dichter und Schulen schreıiben der noch der Poetik der
Renaissance einzuordnen. Freilich schwankt heute och das Pendel von der selbst
überaus barocken, ‚ber einfallsreichen Darstellung von Herbert Cysarz, Deutsche
Barockdichtung 1924 bıs der 1n alteren Bahnen gehenden VOoON mıl Krma-
tınger, Barock und Rokoko ın der deutschen Dichtung 1926 Eine der
Wissenschaftslage entsprechende umfassende Darstellung, die 81C. n W1e 1nNe
Darstellung des zeitgenössischen kirchlichen und Frömmigkeitslebens Urc.: sehr
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1el unaufgeräumten Schutt durchzuarbeiten a  E, fehlt och. Eine kürzere g1ibt
AUuSs seliner ausgezeichneten Sachkenntnis (GGünther Müller, Deutsche Dichtung der
Renalssance und des Barocks 19928 (in alzels Handbuch der Iıteraturwıissen-
schaft). Wıe das uch m1% theologischen Arbeıten wohlvertraut 1st, hınter-
1äßt uch kirchengeschichtliche TODIiIeme. Im Gegensatz der sehr fein und
umfassend ans 1C. geholten katholischen Lıteratur scheint MIr der Protes-
tantischen neben trefflichen Zergliederungen auch manches verfehlt se1IN. Müller
hatte sechon in selNer Geschichte des deutschen Liedes VoO Zeitalter des Barocks
bıs ZULC Gegenwart 1925 einer Kinzelfrage sachlıch und methodisch ecu®6 YAlle
sammenhänge gezeigt.

In eliner solchen Lage erfordert ıne umsichtige Erörterung der hauptsächliıchen
Probleme, W1e Viötor 916 1er vorlegt, besondere Aufmerksamkeıt. Seıin Buch ist
erwachsen us einem Aufsatz iın der Germ.-Romanischen Monatsschrift 1926, auf
den ich schon früher nachdrücklich hingewlesen habe (Mystik, Spiritualismus und dıe
Anfänge des Pietismus 1m Luthertum 1926. und Anm 99). Er hat zunächst
einmal abgesehen von Beobachtungen ZU Barockstil , cdıe ich ler W16 uch
einen KExkurs ber die Möglichkeit einen Nationalstil erkennen, übergehen
darf schärfer a 18 bısher dıie Zweipoligkeit des Barock erkannt: dıe (Jesellschafts-
dichtung vorwiegend des Frühbarock, der Opitz - Zeıt, die 1m (Jrunde e1in ach-
klang der deutschen humanıiıstischen Dichtung ist, und dıe indiıvıduelle Lyrık des
Hochbarock, den ersten großen Versuch, rein AUS der Innerlichkeit gestalten.
Beılde Linıen laufen natürlıch uch nebeneinander her, Der in der Wirkung löst doch
dıe einNe dıe andere aD Vıetor ist un vorwiegend den urzeln dieser ırratıonalen,
individuellen Dichtung nachgegangen und deckt 816 1m drıtten Kapıtel „ Mystık
und Literatur®‘, dem Kern des Buches 1ın der zeıtgenössischen Mystik
auf. Freıilich nıcht in ihr alleın. Sondern versucht mıt oyroßer Vorsicht und AaUS-

gezeichneter Kenntnis der Literatur, ıunter stetiger Benutzung der Arbeıten Von

Seeberg, Althaus (x0eters, Leube, M1r die Häden des relig1ösen (jewebes
entwirren. Die entscheidenden Fragen stellt 1ler der Größte: Andreas Gryphius.

uch beı schärfster Prüfung ze1gz%t se1ne Lebensgeschichte und Dichtung keinerlei
Zugehörigkeit einem mystiıschen Kreise der dem Iypus des Mystikers, ohl
ber jenes aufgelockerte , Von Tönen der Jesusminne, Naturandacht und Irenık
durchzogene Luthertum, das {für die Zeit überaus kennzeichnend ist.
Vietor hat ohl es herausgehoben , Was siıch mystikartigen Zügen beı Gr.
nachweısen Jäßt, hne Och — etwas zurückhaltender och als 1n dem ursprüng-
lichen Aufsatz mehr 301 können, als er ın einer „ komplizierten
Mittelposition *° steht, die allerdings Del keinem Diehter des Barock deutlich
wird (S 42) Das scheint mMI1r Sanz rıchtig se1n (vgl. meın eft Mystik, Spiritua-
lısmus uUSW,., Anm D9) Der Bleikiel se1INes Schiffes bleibt dıe Glaubenshaltung des
Luthertums. ber steht mitten In der grohben Schichtung, dıe Von aul Gerhardt
bıs Jakob Böhme reicht und die ın der Erbauungsliteratur WI1e 1n der Theologıe
gleichmäßıg sehen ist. Fınıges lıeße sich dabeı och durch Holls uch über
dıe Bedeutung der gyroßen Kriege (jetzt G(Ge8. Aufsätze , IIL  ‘9 ergänzen.

och schärier hebt sıch Gryphius von dem Ww1e e1nN Rahmen U  S ihn zezeich-
neten aD selnem Gegenbild Harsdörffer, dem (xesellschaftsmenschen, den barocken
Erbauungsschriftstellern, Zesen und den VOoNn der Naturphilosophie Berührten W1e
Fleming un: KNnorr Von Rosenroth. Innerhalb dieser Darstellung wirft Vıetor
uch In vernünftiger Auseinandersetzung mı1t Nadler die Frage nach den land-
schaftlıchen urzeln der schlesischen Mystik auf. Neben der Anlage des Stammes
und der einmalıgen (zxenilalıtät Jakob Böhmes könnte INan iragen, ob das VOTI-

sichtig angewandte sozlologische oment as der FHeudalherrschaft auf den
Bauern, 19) nicht eher umgekehrt verwenden waäare: die geistige Absonderung
der einzıgen wahrha: gebildeten Adelsschicht OÖstdeutschlands, ahnlıch W1e sıch
LWa der del Polens fast; AUS Standesgefühl der verfeinerten Frömmigkeit des
Sozinlanismus , der Brüderunität und des Calvinismus erschlossen hatte Denn
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von e]lner Volksmystik annn J@ damals keine ede Se1In. Sie wurzelt Sanz wesent-
lich ın den Bildungsschichten. Außerdem wäre och stärker etonen die nach-
haltıge Wirksamkeıt Schwenckfelds unter seinen Standesgenossen , ebenso ber
uch se1nNe hbesonders starke (Jemeindebildung In Mittelschlesien und dıe Tätigkeit
schlesischer Paracelsisten (wıe des großen Sammlers Montanus iın Hırschberg) unter
den Arzten ınd naturwissenschaftlich (Jebildeten. hne diesen vorbereıteten Boden
wAäare uch die rasche Wirkung Böhmes nıcht denken Im etzten Kapıtel zeichnet
Vietor knapp das W esen der ungemein wichtigen Sprachgesellschaften und ihres
durch und durch protestantischen Charakters un Bildungszieles (S (0)

Vietor 1st miıt dieser programmatıschen Abhandlung den urzeln des /
dernen Subjektivismus In selNeTr reliıg1ösen, AUS dem Protestantismus erwachsenen
Art nachgegangen. Sie ist in der Tat, die für den deutschen Geist entscheidend
geworden ıst, nıcht die Autonomie des Renalissancemenschen. Wır Iheologen
sollten uns durch solche Anregungen neben der Verpflichtung materıjaler W eıter-
arbeıt VOTLT allem wieder dıe Hrage ach dem Verhältnis dieser zukunftstragenden
Frömmigkeit Luther aufgegeben se1n lassen. Denn be1 aller selbstverständlichen
Scheidung 1st doch sicher , daß der Entwicklung ine unvergleıichlıch größere
indivıduelle Lebendigkeit mitgegeben &a  e, als die Orthodoxie ann bewahrte.

(Fie Hewmnrıich Bornkamm.
Walter Jockisch, AÄAndreas Gryphius und das lıterarısche Barock,

(jermanısche Studien, Heft Berlın, m11 Kbering, 1930 '( 3.80
Die eifrıgen Bemühungen, weiche die lıterarhıstorische Wissenschaft neuerdings

die Erforschung der deutschen Barockliteratur gewandt hat, sammelten sıch
unter anderm das Problem: j1eweılt dıe amalıge Literatur gespelst wurde
VOon Zulüssen AUSsS dem relig1ösen Leben der Zeit. Vor allem, wıewelt die VOT-

pletistische Frömmigkeıt wichtig wurde {Üür die Entfaltung eines ersten Pathos
1n erster erlebnishafter Bekenntnisdichtung. Zu solchen Kragen ll uch diese
Arbeit vordringen. Sie möchte mithelfen e]ıne der komplizıertesten (z+estalten der
deutschen Barockliteratur, Andreas Gryphius, verständlıch machen. Die elgen-
tümlıche Mittelstellung , die Gryhius zwischen Iutherischer Orthodoxie und den
mystisch - spirıtualistischen Strömungen 1MmM Zeitalter der GGegenreformation e1IN-
nımmt, habe ich uletzt estimmen versucht (Probleme der deutschen Barock-
ıteratur, 1928, 17 ff.) Jockisch 111 durch Formanalysen weıter vordringen.
ber W1e nıcht eiınmal die eigentlıche Problematik des Gegenstandes zuläng-
lıch erfaßt, 18 uch methodisch ungeschult unl ırgendetwas Neues,
Richtiges un!: Wiıchtiges herauszubringen. Nirgends wırd die Debatte durch ıhn
wirklıch gefördert. Die fehlerhafte, flüchtige Art, W16 hler zıtiert und geschrıeben
wird, ist kennzeichnend für das oberflächliche Verfahren dieser Arbeit überhaupt.
Der Kirchenhistoriker gewiß nıcht, ber ebensoweni1g der Literarhistoriker ann
AUSs iıhr etLwas erfahren, Was 1n der vorhandenen wissenschaftlichen Literatur
N1C. kiarer und bestimmter sechon ausgesprochen fände

Gießen Karl Vıetor.
Daniel VO Czepko, Geistlıche Schriften. Herausgegeben von Werner

Miılch Kınzelschriften ZUTE Schlesischen Geschichte. Herausgegeben Von der
Historischen Kommuiss1ion für Schlesien. Priebatschs Buchhandlung,
Breslau, 1930 LILIV 407

Mıt gutem Grund darf der Herausgeber 1m Vorwort se1in freudiges (Gefühl AauS-

sprechen , eine oft geforderte Arbeıt einem eıl vollendet haben Czepkos
Sexcenta Monodisticha sapıentium sind das unmittelbare formale und e1n wesent-
liches sachliches Vorbild des Cherubinischen Wandersmannas des Angelus Silesius.
Man wird sich VErn daran erinnern, daß zuerst der mannigfach verdiente Koff-
Mane 1mMm Korrespondenzblatt des ereins für Geschichte der evangelischen Kirche
Schlesieus L, 1552 einen 'eil der Monodisticha veröffentlıcht hatte. ber dabeı
blıeb 6S8, Nur Ellinger hat die Handschrift der Breslauer Stadtbibliothek och
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eingesehen und daraufhin 1ın seliner Ausgabe des Wandersmanns (1896), selner
Gesamtausgabe (1924) un: selner Lebensgeschichte Schefflers (1927) die Ab-
hängıgkeit VONn Czepko besonders betont. Das War auf dıie Dauer e1in unerträg-
liıcher Zustand, namentlich seitdem dıe ()uellen der ystik Schefflers atark
kämpft wurden (vgl arüber Milch In dieser Zeitschrift _ 191

In dieser Krstausgabe beanspruchen infolgedessen dıe Monodisticha (S 201 bıs
277() besondere Beachtung. An der Benutzung durch Scheffler konnte sehon ach
den bekannt gewordenen Proben eın Z weıfel Se1IN (Kıllınger , Angelus Sılesius
192%7, 109H. Milch selbst hat ben 123 eini1ge Proben gegeben ber
ist N  — der Zeıit, daß umfassende Vergleichungen vorgenoOmMmMeN werden. Weılın-
SINN1Ig angelegt werden s1e , W16e mMIr scheint, recht wertvolle Ergebnisse haben
können.. Nicht NUurLr dıie ormale (xestaltung, der 1Inn für Überraschungseffekte,
der Bilderschatz, den Scheffler 1n ungleich satterer FWFarbigkeit und überlegen
virtuos handhabt, reizen ZU Vergleich. Man spür uch beı Nüchtigem Durch-
sehen schon yEW18SSE Unterschiede zwischen dem überzeugten , oft bewußt antı-
katholischen ( 8  r 11, 49 ; VL 42) Lutheraner (darüber vgl ben

123), dem Lebenshaltung und Lebensschicksal dıe eigentlichen Fragen a,.D-
geben , vertieit durch dıe zeitgenössische Wiedergeburtsmystik und elinen qu1-
fallenden Hang AUXT Naturdeutung, und dem 1e1 gylühenderen, ber uch spieler1-
scheren, symbolfreudıgeren, In echterem Sınre mystischen Angelus Sıles1us.

Die übrıgen geistlichen Schriften sind wichtig VOT em durch die QTrEeTE innere
Auseinandersetzung mıiıt dem Todesgedanken. An sich das typısche Barockpro-
blem, ber 1er 1n stark erlebter Korm, so-daß der Herausgeber mıt ‚BC|
annn „ Czepkos Yanzes relig1öses Schaffen ist e1inNn steter Kampf miıt dieser Todes-
furcht“‘ (S. XLIL Die Frage treıbt ihn VON selinem breiten Jugendwerk, der
Trostschrift die aronın Uzigan, bıs der kurz VOLF selnem ode ent-
standenen, Iın dıe ‚, Kirchofs-Gedanken “ des Gryphius aufgenommenen „Rede aus
meınem Grabe ** der gelegentlich mächtige Klänge gelingen.

Zwel weıtere Trostschriften konnten AUus Raumgründen nıcht aufgenommen
werden. ach elner besonders interessanten, 1ın der Kinleitung, C zıt1erten
Stelle cheint wenigstens dıe ıne nıcht unbedeutend / Se1N. Oz g1ibt dort eine
kna Betrachtung des Todes ach der Natur (Zerstörung Gebärung), der
Weisheitslehre (Scheidung VOoON ‚e1b und Geist), der Schrift (Scheideweg zwıschen
Himmel un Hölle), „ dem Christentum ** (Wiedergeburt!), „dem 'ode dieses
Todes*® (Wechsel Aaus der Zeit ın dıe Kwigkeit). Ausgesprochen theologischen
Charakter räg‘ schließlich die Schrift Semita aMOTIS divinı 2718—391), die

un 1ın ine VvVon Chören und Wechselchören durchsetzte Christus- , vorwıegend
ach Czepkos Art ott sucht In den Werken der Natur und (Gnade* 309)

Passionsdichtung ausläuft. Unter dem mancherle1ı Bemerkenswerten hebe ich das
als Beltrag ZULXC (jeschichte der Staatsralson 1m Luthertum sehr lehrreiche (z7e-
dicht Nr. ) hervor: Pılatus der Raison d’Etat 1n Judaea 346).

Man sieht, daß das in dieser Ausgabe zugänglich gemachte Schrifttum Czepkos
unXNns e1n recht wertvolles Stück der evangelischen Barockliteratur erschließt. Der
Monographie, dıe der Herausgeber für den 7zweıten and neben Czepkos ar
lıchen Dichtungen verspricht, ist keine elchte Aufgabe gestellt. Eine Abschlags-
zahlung gibt schon dıe Einleıitung dieses Bandes, dıe AUS umfassender Literatur-
kenntnıs Czepko mi den gegenwärtigen Mystik- und Barockprobiemen der
Literaturhistoriker und Theologen umstellt. Die Monographie wird sich natur-
gemäß stärker als dıese NUur Motive anschlagende Yınleitung dem Stoff anschmiegen
muüssen. S1e wird iıhr Bestes leisten , Wenn 916 sıch von allgemeinen BegrIi{ffs-
bestimmungen und Fragestellungen freı WwW16 möglich macht und mıiıt größter
Treue und eindringender Beobachtung dıe ıhr vorliegende einmalıge und elgen-
artıge Gegebenheıt wiederzugeben sıch bemüht. 340, Nr 1 vorletzte
Zerle ist ohl leiste, 300, Zeile VONn ben befragen lesen.

Heinrıich Bornkamm.Gießen.



4.1%2 Lıterarısche Berıc und Anzeıgen

W ıllı Oelsner, Dıe Entwicklung der Eschatologie VO Schleljler-
macher bıs Z2U Gegenwart. (ütersloh , Bertelsmann, 1929 1163.50 M., geb sa

Der erf. hat siıch die Aufgabe gestellt , 99 and eines abgegrenzten theo-
logıschen Anschauungsmaterlals ein1ge I'ypen eschatologischer Lehrweise heraus-
zuarbeıten und sle, soweılt das möglıch 18%, gelstes- und theologiegeschichtlıch 1n

sodanndie großen Lehrzusammenhänge des vorıgen Jahrhunderts einzuordnen ”
„ die heutige Lage kurz aufzuzeigen *‘ (\ ( Hiernach erwartet INnNan mehr a,{S die
Arbeıt hält. Ks werden keine Iypen herausgearbeıtet, sondern Kinzelreferate —-

einandergereiht und lose Gruppen gebündelt. Dabel g1Dt Überraschungen
un W underlichkeıiten die Külle KRıtschl steht unter den krıtisch-spekulatıven
Theologen, zwischen den Abschnitten ‚„ Wegscheilder, Strauß und Lipsius “ (welche
Zusammenstellung !) einerseits , ‚„ Rothe * anderseıts. In der Gruppe „ Krlanger
Schule un Neulutheraner*‘ wırd Hranz Delıtzsch hne weıteres Stange
angehängt, während der iıhm nahestehende Dunkmann mıt Kaftan, Seeberg,
Lemme, Häring die Gruppe der Modern-Positiven ausmacht. Die neueste Ent-
wicklung‘‘ SEetz mıt dem ‚„ Krlebnis des großen Krieges ** e1n. ber die Dıialektiker
sind vOTAUSSCHOMIHNEN. Heım erscheıint ZWaNZzle Seıten VOT den Blumhardts usf.
Wiıchtige und belanglose Namen und Bücher stehen nebeneinander. Kın Absechnitt
‚, Kinzelschriften ** 9211;);, zwıschen Schlatter und Blumhardt eingeschoben,
offenbart den Verzicht auf historische (restaltung des Stoffes peinlıchsten.

Die Referate werden vielfach VOoNn einigen kritischen Bemerkungen begleıitet der
abgelöst, vielfach auch nıcht. Bel Rothe heißt 395) 99  Die HKehler des
Systems wıird Man freilıch NQUuUr aufweisen können, wenn ber die Methodıik dog-
matıischer Aussagen auf dem Gebiet der KEschatologıe allseıts (! was heißt das r)
Klarheıt bestände; diese ZU gewinnen, liegt ber außerhalb der hıer gestellten
Aufgabe. Eine Anzahl VON Willkürlichkeiten liegt ‚Der uch beı vorsiıchtiger Be-
urteilung auf der and . Das i8t; bezeichnend für das uch Wie die
Auswahl und Anoranung der Autoren haben uch die krıtıschen Bemerkungen,
sofern S]1e nicht ZTanZ fehlen, meıst etiwas Zufälliges. Se1lne elgene Posıtion Vverrät
der ertTt. außer durch die sehr allgemeinen methodischen Bemerkungen
und 114 deutlichsten och darin, daß sıch Schmidts ‚„ Zeit
und Kwigkeit“ bekennt ‚„ Dies dürfte für absehbare Zeit voraussıchtlich das
etzte Wort 1n der Eschatologıe bleiben *‘ 114).

FEirlangen. Althaus.

Anny Hahn, Traugott ahn Professor der Universıtät Dorpat. Kın
Lebensbild AUS der Leidenszeıt der baltischen Kırche. Verlag VO:  } Kugen Salzer,
Heilbronn. 19928 24() 1 M., geb 480

Ks ist 1ıne Ehrenpflicht uUunNsSeTer Wissenschaft, uch diesem rte des Märtyrers
unter den deutschen Professoren, des Tyconius-Forschers und Praktischen heo-
logen, gedenken, dessen Lebens- und Todesgeschichte seine Gattin 1n einem
ergreifenden Buche erzählt. Man ann darüber nıcht berichten, sondern DUr mahnen,

ZU lesen. Im besonderen ge]en die ({ieder und YFreunde der evangelıschen
Kirche und Theologie außerhalb Deutschlands, da iıhnen leicht entgehen könnte,
auf das uch hingewlesen. Man muß unwiıllkürlich Hahns geliebten Tyconius
denken. I1terum oportet te praedicare, ühlte sel]ner donatistischen Kirche ın ihrer
Verfolgungszeit zugerufen; das stumme Leıiden der Heiligen , einer ZUSAaIMMeEN:

gerollten Buchrolle gleıch, dıe zertreten und durchbohrt der rde lıegt, gollte
das letzte Wort dieser Kırche VOLIL dem erwarteten nde seIN. sancti tempore
nullam virtutem ostendunt 181 ad sangulnem effundendum.

Aießen. Hewnrrıich Bornkamm.

Druck VO:! Friedrich Andreas Perthes A,


